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London. In der königlichen Galerie des engliſchen Ober⸗ 
hauſes, der hinter dem Sitzungsſaal des Oberhauſes gelegene 
größte Raum, der in den beiden Häusern des engliſchen Parla⸗ 
ments enthalten iſt, wurde am Dienstag die Flottenabrüſtungs⸗ 
konſerenz durch eine Anſprache des engliſchen Königs feier⸗ 
lich eröffnet. In dieſer, ſeiner erſten öffentlichen An⸗ 
ſprache ſagte König Georg V. etwa jolgendes: Er be⸗ 
grüßte die Vertreter der in London zuſammengekommenen 
fünf Hauptſeemächte, die von dem Wunſche beſeelt jeien, 

eine Einigung über die Flottenabrüſtung 
herbeizuführen. 
Jedes Land ſei ſtolz auf jeing Flotte und jedes Land habe in 
dieſer Hinſicht ſeine Tradition. Es liege weder an dieſer Tradi⸗ 
tion, noch an den Flotten ſelbſt, daz der Wettbewerb im Flotten⸗ 
bau bisher nicht aufgehalten worden ſei. Allgemeine 
Unſicherheit ſei hierdurch in der ganzen Welt entſtanden. Seit 
Beendigung des Weltkrieges ſeien nun die Länder zu der Ueber 
zeugung gekommen, daß nichts unverſucht bleiben dürfe, 
um eine Wiederholung eines o ſchrecklichen 
Ereigniſſes, wie es der Weltkrieg geweſen ſei, 
zu verhindern. 

Eine der bedeutendſten Aufgaben bei dieſen Beſtrebungen ſei 
die Beſchränkung der Flottenſtärken. Die Waſhingtoner 
Konferenz habe hinſichtlich der Schlachtſchiffſe gewiſſe Er⸗ 
folge gehabt. Nun aber ſei man übereingekommen, in ſelbſt⸗ 
loſer Weiſe eine Geſamtflottenabrüſtung herbeizuführen. Im In⸗ 
tereſſe des Fortſchrittes der Ziviliſation müßten alle Hinderniſſe 
ein für alle Mal beſeitigt werden. Alle Länder hätten verſchie⸗ 
denartige Bedürfniſſe. Die jetzt in London eröffnete Flotten⸗ 
konferenz ſei nicht eine Sache, die nur die auf der Konferenz ver⸗ 
tretenen Länder angehe, a 

ſondern eine Sache, an der die ganze Menſchheit 

allergrößtes Intereſſe habe. 

Die Welt müſſe von den ſchweren Laſten der Rü ſtun gen bes 
freit werden, der König ſchloß mit dem Ausdruck mit der 
Hoffnung und Zuverſicht, daß die Konſerenz zu einem greif⸗ 
baren Erfolge, bezw. zur allgemeinen Abrüſtung führen 
werde. 


Frankreichs Standpunkt 

Hierauf ſprach der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieu, 
der darauf hinwies, daß angeſichts der immer noch die Welt be⸗ 
drohenden Kriegsgefahren alle Völker entſchloſſen ſeien, eine 
Wiederholung der letzten großen Tragödie zu verhindern. Bei 
den bevorſtehenden Arbeiten dürfe man ſich nicht von Son ⸗ 
derintereſſen leiten laſſen, obwohl den nationalen De: 
dürfniſſen Rechnung getragen werden muß. 


Macdonald zum Vorſitzenden gewählt 

Der amerikaniſche Staatsſekretär Stimfon erhob ſich 
hierauf, um den engliſchen Miniſterpräſidenten für den Poſten 
des Vorfitzenden der Konferenz vorzuſchlagen. Das Land, 
das der Konferenz die Gaſtfreundſchaft gewähre, müſſe den Vor⸗ 
ſitzenden ſtellen. Miniſterpräſident Tardieu ſchloß ſich mit dem 
Ausdruck des Dankes für die Perſon Macdonalds und für Eig⸗ 
land dieſem Vorſchlage an. 


Englands Wunſch zur Abräflung 

Nach kurzen Dankesworten für die Wahl zum Vorſigenden 
führte Ramſay Macdonald aus, er werde ſein Beſtes tun, 
um die Arbeiten ſo unparteiiſch wie möglich zu überwachen 
Für die erſte öffentliche Rede des Königs ſprach er dem König 
den Dank und die Glückwünſche der Konferenz aus. 

Der Wettbewerb in den Seerüſtungen müſſe unter allen Um⸗ 
ſtänden aufhören, 

da die Welt ſonſt niemals zum Frieden kommen würde. Mangel 
an Vertrauen und der Geiſt des Zweifels ſeien die Gründe, wa⸗ 
rum man bisher noch nicht weiter gekommen ſei. Schieds⸗ 
gerichtsbarleit allein tue es nicht. Er könne ſich vor⸗ 
ſtellen, daß man in dieſer Beziehung eines Tages den toten Punkt 
erreicht haben werde. Man müſſe ſich deshalb auf irgend eine 
Weiſe über irgend eine Methode der Sicherung des Friedens 
einigen. Merkwürdig langſam ſeien die Arbeiten bisher voran⸗ 
gegangen. 27 
Die Augen der ganzen Welt ſeien heute auf England gerichtet. 
Nicht nur follten die Rüſtungen vermindert werden, ſondern auch 
der allgemeine Friede müſſe durch die Arbeiten der Konferenz 
gefeſtigt werden. Wenn man nicht mehr ſorgfältig vorgehe, würde 
man eines Tages einem ähnlichen Ereignis gegenüberſtehen, wie 
vor 15 Jahren. Immerhin ſeien ſeit dem Jahre 1919 einige be⸗ 
merkenswerte Jortſchritte erzielt worden. Beſonderen Anteil 
hieran habe der Völkerbund. Hinzu komme der Beitritt der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika zum internationalen Schieds⸗ 


gericht, ſowie die Unterzeichnung der Haager Optionsklau⸗ 


Einzelnummer 0,20 31. 


AKaubnig Georg v. 


der die Konferenz eröffnete 


ſel durch eine ganze Reihe von Staaten. Alles das trage natür⸗ 
lich dazu bei, zu dem angeſtrebten Ziel zu gelangen. Andererſeits 
könne aber niemand ſagen, daß vollſtändige Sicherheit für den 
Frieden und für die Gerechtigkeit erreicht worden ſei. Die mili⸗ 
täriſchen Vorbereitungen bedeuteten nicht nur eine Verſchwen⸗ 
dung des Volksvermögens. Die allgemeine Abrechnung müſſe 
durch internationale Vereinbarungen erreicht werden. Die Ar⸗ 
beiten der Konferenz müßten im weſentlichen unter zwei Geſichts⸗ 
punkten berückſichtigt werden. 

1. Die Verſchiedenartigkeit der Bedürfniſſe der verſchiedenen 


Länder, jo z. B. in geographischer Hinſicht, 


2. obgleich die Rüſtungen nicht in verſchtedene Klaſſen ein⸗ 
geteilt werden könnten, ſtehe dennoch jede Waffengattung in ge: 
wiſſer Beziehung zur anderen Waffengattung. 

Wenn man ſich jetzt über die Flottenabrüſtung einige, dann 
werde in einigen Jahren auch die Einigung über die anderen 


Polen und Deutſchland 


Aufnahme der Handelsvertragsverhandlungen — Proteſte gegen das Liquidationsablommen 
Pommerellen im polniſchen Licht 1 


Warſchau. Nachdem die deutſch⸗polniſchen Rog⸗ 
genausfuhrnerhandlungn vorläufig ergebnislos ge⸗ 
blieben find, it der deutſche Getreidekommiſſar, Miniſterial⸗ 
direktor Dr. Baade, am Montag abend nach Verlin abgereiſt. 
Der polniſchen Seite ſteht es frei, die deutſchen Vorſchläge in be⸗ 
zug auf eine gemeinſame Ausſuhrorganiſation und in bezug auf 
eine vorläufige Abnahme des polniſchen Noggens durch Deutſch⸗ 
land zu einem über dem heutigen Ausfuhrpreis liegenden Preis 
innerhalb einer Woche anzunehmen, doch haben beide Parteien 
ihre volle Handlungsfreiheit in bezug auf die Noggenausfuhr 
wieder erlangt. 


Gegen das Liquidalions abkommen 

Schneidemühl. Am Dienstag fand die erſte Tagung des 3. 
Provinziallandtages der Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen im 
Landeshaus in Schneidemühl ſtatt. Die Tagung wurde durch 
den Oberpräſidenten von Bülow eröffnet, der in feiner Er⸗ 
öffnungsanſprache daran erinnerte, daß zur Zeit 10 Jahre ver⸗ 
gangen ſind, ſeitdem die deutlſchen Oſtprovinzen Peſen und Oſt⸗ 
preußen durch den Friedensvertrag von Verſaille von der Hei⸗ 
mat getrennt wurden. Es dürfe nicht verbannt werden, daß 
gerade in unſerer Provinz ſeit jener Zeit vor 10 Jahren viel 
Gutes und Fruchtbares geleiſtet worden iſt. 

Im Verlaufe ſeiner Verhandlungen nahm der Provinzial⸗ 
landtag Stellung zu dem geplanten deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 


Donnerstag, den 23. Januar 1930 


. Draan der Seutſchen Spstali- „ 
fischen Avbeitspartet Polens 
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Flotte kein 


Waffengattungen folgen. Für England ſei die 
Luxus. 


** 

Staatsſekretär Stimſon begrüßte zunächſt den in den Vor⸗ 
reden zum Ausdruck gekommenen Idealismus. Das, was auf der 
jetzigen Konferenz beſchloſſen würde, 
ji unter keinen Umſtänden als endgültiges Ergebnis anzuſehen. 
In abſehbarer Zeit müßten die Ergebniſſe unbedingt noch einmal 
geſichtet werden. Die Ergebniſſe und Beſchlüſſe dieſer Konferenz 
müßten ſpäter vielleicht noch weiter verbeſſert werden. Amerika 
ſei in der Hauptſache an der Abrüſtung der Flotten intereſſiert, 
es verkenne jedoch nicht, daß von der Abrüſtung der Flotten 

auch die Abrüſtung der Land⸗ und Luftſtreitkräfte abhänge. . 
Er hoffe daher, daß ein Erfolg der Flottenkonferenz allen Län⸗ ö 
dern in gleicher Weiſe zugute kommen und der Förderung des A 
Weltfriedens dienen werde. 7 

Hierauf ergriff noch einmal Tard ieu das Wort, der auf die . 
Schwierigkeiten der Löſung der Fragen der Flottenkonferenz hin⸗ 1 
wies. Die Organiſation des Friedens ſei durch die Arbei⸗ 
ten in Genf vorbereitet worden. Man habe die Möglichkeit er⸗ 
kannt, um zu einer Abrüſtung der Flotten zu gelangen. Die 
Verantwortung, die alle Vertreter auf ſich genommen hätten, jei 
außerordentlich groß. Ein Scheitern der Konferenz würde die 
ſchwerſten Folgen haben. Mit Freude habe er die Erklärung 
Macdonalds pernommen, daß eine Einſchränkung der 
Flottenrüſtung nur im Verhältnis zu den Bedürfniſſen 
der einzelnen Länder möglich ſei. N 

Alsdann ſprach der italieniſche Hauptvertreter Grandi. 
Die italieniſche Abordnung werde alles tun, um den anderen Ab⸗ 


* B Y rr 


zuſtehen. 

Der japaniſche Hauptvertreter Wakatſuki dankte zunächſt 
der engliſchen Regierung für die Initiative in bezug auf die Ein⸗ 
berufung der Konferenz. Er ſprach alsdann von den pazifiſtiſchen 
Beſtrebungen Japans. Er freue ſich feſtſtellen zu können, daß 
Japan mit den anderen in London vertretenen Ländern zuſam⸗ 
men arbeiten könne, um das Ziel, das allen vorſchwede, 
nämlich die allgemeine Abrüſtung, im Intereſſe der Befriedigung 
der Welt zu erreichen. ii 

Es ſprachen dann nacheinander die Vertreter Auftras 
liens, Kanadas, Irlands, Neuſeelands, Süd⸗ 
afrikas und Indiens. Von dieſen Reden ſei kurz auf die 
Rede des indiſchen Vertreters hingewieſen, der zunächſt erllärte, 
daß das indiſche Volk von Dankerfülltſei für die Wie ⸗ 
dergeneſung des engliſchen Königs. Es fei für den 
Vertreter Indiens ein Vorzug, an dieſer Konferenz teilnehmen u 
können und er ſei ſtolz darauf. Der Weltfriede habe für Indien 
genau dieſelbe Bedeutung wie für jedes andere Land. ei 


vertrag und zum Liquidationsabkommen mit Polen. Es wurde 
einſtimmig folgende Entſchließung angenemm: 

„Soweit aus der deutſchen und ausländiſchen Preſſe bekannt 
geworden iſt, ſtehen wichtige Abkommen mit Polen, insbeſon⸗ 
dere das Liquidationsabkommen und der Handelsvertrag kurz 
vor ihrem Abſchluß. Was bisher aus dem Inhalt diefer 
Verträge bekannt geworden iſt, gibt zu ernſten Beſorgneſſen 
Anlaß. Der Provinziallandtag der Provinz Grenzmark Poſen⸗ 
W'ſtpreußen, deren Einwohner ſich zu 61 v. H. auf zum Teil 
lärglicſtem Boden aus der Landwirtſchaft ernähren, hält es 
für feine Pflicht, in letzter Stunde die für den Alſchluß der Ver⸗ 
träge maßgebenden Stellen dringend darum zu bitten, daß dieſſe 
Verträge nur dann abgeſchloſſen werden, wenn einmal der deut⸗ 
ſchen und insbeſondere der grenzmärkſſcken Landwirtſchaft ihre 
Lebensfähigleit in jeder Weiſe gewährleiſtet und zweitens, wenn 
der in Polen lebenden deutſchen Minderheit die Sicherheit zu 
ungehinderter kultureller und wirtſchaftlicher Betät zung ge⸗ 
geben wird. A* 

Sollten dieſe beiden Vorausſetzungen nicht erfüllt werden, 
jo iſt der Verzicht auf Verträge mit Polen deren Abſchluß 1 
vorzuziehen“. Re. 


Wieder blutige Anruhen in Mexiko 
Naeunork. Aus der Stadt Mexiko wird gemeldet, daß es zu 
ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der Landbevölkerung und 
Arbeitern gekommen iſt. In den letzten drei Tagen ind im 
ganzen 30 Perſonen getötet worden. ur 


e 


mE 


größere Bedeutung, wie der 


Bom Haag nach London 


Daß die Haager Konferenz mit einem Kompromiß ab- 
geſchloſſen wird und ihr Ergebnis im Grunde keinen der 
Teilnehmer befriedigen wird, haben wir bereits vor ihrem 
Beginn feſtgeſtellt. Und heute, wo das Ergebnis vorliegt, 
muß man froh ſein, daß ſie überhaupt zum Abſchluß kam 
und nicht aufgeflogen iſt, wie es vielfach den Anſchein hatte. 
And erſt, wenn die einzelnen Staaten den Poungplan rati⸗ 
figieren werden und nach einem Jahre ſeine Ergebniſſe 
ichtbar zum Ausdruck kommen, wird man ein Arteil über 
ie geleiſteten Arbeiten im Haag abgeben können. Aber 
niemand wird leugnen, daß der zweiten Haager Konferenz 
ein ee Moment zukommt, und daß durch ihr 
Ergebnis der Frieden einen Schritt vorwärts gekommen 
iſt, wie dies ja auch von dem Präſidenten der Konferenz, 
dem belgiſchen Miniſterpräſidenten Ralpar feſtgeſtellt wurde. 
Der Sturm wird erſt bei der Natlfizierung in den einzel⸗ 
nen Ländern folgen und wir möchten nicht ſolche Optimiſten 
ſein, um ſchon heute feſtzuſtellen, daß dieſer Vertrag un⸗ 
abänderlich iſt. Die Zukunft wird zeigen, ob Deutſchland 
die übernommenen Verpflichtungen erfüllen kann und es 
wird am guten Willen nicht fehlen laen. Wird die kom⸗ 
mende Weltwirtſchaftsentwicklung Deutſſchland derart zu⸗ 
gute kommen, daß es ſeine Verpflichtungen ohne Schaden 
für ſeine Bevölkerung erfüllen kann, ſo wird dies geſchehen, 
wird dies indeſſen unmöglich ſein, dann werden ſich eben 
die jetzt unterzeichneten Mächte erneut an den Verhand⸗ 
lungstiſch ſetzen müſſen, um eine neue Baſis zu finden, 
nach der Deutſchland ſeinen Verpflichtungen nachkommen 
kann. Diejenigen, die 2 — heute von einer Niederlage 
der deutſchen Delegation ſprechen und auf die Sanktions⸗ 
beſtimmungen verweiſen, vergeſſen noch immer, daß Deutſch⸗ 
land den Krieg verloren hat und eigentlich froh ſein muß, 
wenn es durch die vielen Konferenzen ſchon ſeine Welt⸗ 
geltung wieder erobern konnte. Und, 1 es möglich war, 
dieſen Weg zu gehen, bleibt ein Verdienſt der Politik der 
deutſchen Sozialdemokratie, die, den Verhältniſſen klar 
ins Auge ſehend, ſich immer für dieſe Erfüllungspolitik 
eingeſetzt hat. Daß nach Abſchluß der Haager Konferenz 
erſt die innerpolitiſchen Schwierigkeiten beginnen werden, 
iſt ſelbſtverſtändlich und man kann auch ſchon heute ſagen, 
ah das Ergebnis dieſer Auseinanderſetzungen wahrſchein⸗ 
lich der Rücktritt der Regierung Müller⸗Franken ſein wird. 
Ob es zu Neuwahlen kommt oder ob man einem bürger⸗ 
lichen Konzentrationskabinett Platz machen wird, daß läßt 
ſich im Augenblick nicht überſehen. 
Dias Jahr 1930, jo haben wir bereits geſchrieben, ſteht 
im Zeichen großer weltpolitiſcher Löſungen. Eine weit 
zweiten Haager Konferenz, 
kommt der ſoeben in London eröffneten Flottenkonferenz 
zu. Hier wird es ſich erweiſen, ob die Friedenspolitik feſter 
verankert wird oder ob das wahnſinnige Wettrüſten ſeinen 
Fortgang nehmen ſoll. Es geht hier um Englands Welt⸗ 
eltung als Seemacht, wie es im Haag um die Weltgeltung 
deutſchlands ging. Aber die Engländer befinden ſich in 
einer weit ſchwierigeren Lage und das Schickſal will es, 
daß gerade eine Arbeiterregierung am Ruder iſt, die Eng⸗ 
lands Militärmacht ſtärken ſoll, ſeine Bedeutung als See⸗ 
macht ſchützen muß. And es iſt bezeichnend für die Lage, 
daß derſelbe Macdonald, der als Kriegsgegner den größten 
Angriffen ausgeſetzt war, heute dieſes kriegeriſche England 
verteidigen muß, nachdem die Politik der Konſervation auf 


| der ganzen Linie ein Fiasko erlitten hat. Denn die traurige 


Lage iſt nicht durch die Arbeiterregierung herbeigeführt 


Ne worden, jondern duch den Ausgang des Krieges, der die 


Seemachtſtellung Englands hinter Amerika geſtellt hat. Die 


Waſhingtoner Seeabrüſtungskonferenz hat zwar noch die 


Parität Englands mit Amerika feſtgeſetzt, aber inzwiſſchen 
hat Amerika derartig gerüſtet, daß England im Hinter⸗ 
runde bleibt. Die 99 75 Vereinbarungen ſind über⸗ 
olt und wir willen, daß die Genfer Verſuche durch den 
Völkerbund eine Vereinbarung über die Seemachtſtärke der 


fünf Mächte, Amerika, England, Japan, Frankreich und 
Italien, nicht gebracht hat, und daß es das Bemühen der 


nage feſtgeſetzt worden iſt: 


kaliber über 40 Zentimeter. 
lotte ſo ſtark ſein müſſe, daß es alle anderen Seemächte 


Arbeiterregierung war, mit Amerika eine Baſis zu ſchaffen, 
auf welcher mit den drei anderen Staaten eine Verein⸗ 
barung getroffen werden kann. Macdonalds Reiſe nach 
Amerika hat ein gutes Ergebnis gezeigt. Japan dat ſich 
bereit erklärt, Entgegenkommen zu zeigen, aber Frankreich 
will nicht auf gleiche Stufe mit Italien geſetzt werden, es 
will vor allem nicht auf den U-Bootbau und U⸗Bootkrieg 
verzichten und das iſt eine der gewaltigen Schwierigkeiten, 


die die Londoner Konferenz zu löſen hat. 


„Die Waſhingtoner Konferenz im Jahre 1922 hat fol⸗ 
gendes Verhältnis 3 welches auf Grund der To⸗ 
ngland und Amerika 5, Ja⸗ 

pan 3 und für Frankreich und Italien 1,75. Kein Kriegs⸗ 
ſchiff ſollte über 35000 Tonnen umfaßen und kein Geſchütz 
Der Anſpruch, daß Englands 


unterzogen werden muß. Nun drängt gerade England auf 
eine Regelung der Flottenrüſtung, denn es kann natürlich 
mit Amerika nicht mit, die 38 Milliarden Zloty im engli- 
ſchen Budget für Heereszwecke ſind untragbar, undurch⸗ 
führbar, wenn man die ſozialen und wirtſe aftlichen Vor⸗ 
gänge betrachtet, das britiſche Weltreich droht einer Kata⸗ 
ſtrophe entgegenzugehen. Die e hat es nun 
übernommen, die Frage zu regeln und findet Eu folgen» 


des Verhältnis vor, das die Machtverteilung zur See 
wiederſpiegelt: 

Schlachtſchiffe Kreuzer Zerſtörer U-Boote 
England 16 58 134 58 
Ver. Staaten 16 14 309 122 
Japan 6 41 106 64 
Frankreich 9 17 58 52 
Italien 4. 13 63 43 


England will nun durch dieſe Konferenz erzielen, daß 
es Amerika 4 50 irn bleibt, und daß der U⸗Bootbau und 
eventuell auch der Krieg, völlig abgeſchafft wird. Japan iſt 
nicht abgeneigt, einem ſolchen Abkommen ee und 
die Haltung Italiens iſt nicht ganz klar, aber bei den fran⸗ 
zöſiſch⸗italieniſchen re: Beziehungen iſt es durch⸗ 
aus möglich, daß es ſich auf die Seite Englands und 
Amerikas ſchlägt. Dadurch würde eine gesang 1 5 
reichs entſtehen und es wird großer Nachaiebigkeit bedür⸗ 
fen, um durch irgend ein Kompromiß die heutigen Gegen⸗ 
ſätze zu überbrücken. Und es 7 keinem Zweifel, 
daß England große Nachgiebigkeit wird zeigen müſſen, 
wenn es ſeine Poſition erhalten will. Eines ſteht nur 
ſeſt, daß, wie immer auch die Londoner Konferenz aus⸗ 
laufen mag, das anglo⸗amerikaniſche Bündnis bleibt und 
gefeſtigt wird und damit würde auch ein Teilerfolg er⸗ 


zielt werden, denn ſchon rücken Kanada und andere eng⸗ 
liſchen Dominions vom Mutterland ab und ſuchen beim 
kräftigeren Nachbarn Amerika Anſchluß. acdonalds 
Reiſe und Vereinbarungen in Amerika haben dieſer Ten⸗ 
denz zwar Einhalt geboten und es bleibt abzuwarten, ob es 
Macdonald gelingen wird, durch weiteres Entgegenkom⸗ 
men ein Kompromiß zu finden, welches alle fünf Seemächte 
befriedigt. Wir hoffen, daß auch Frankreich ſeine Lage ein⸗ 
11 5 und nicht den Widerſpenſtigen zeigen wird. In Lon⸗ 
on wird es ſich zeigen, ob die Haager Ergebniſſe auf die 
Feſtigung des eltfriedens fruchtbringend einwirken 
werden. 

Von den ſchönen Reden, mit denen am geſtrigen 
Dienstag die Flottenkonferenz eröffnet wurde, braucht man 
noch keine günſtigen Reſultate zu erwarten. Denn bei den 
Empfängen bei Macdonald für die einzelnen Delegationen 
war der Ton viel herzlicher. Es bleibt nur zu wünſchen, 
daß dieſer herzliche Ton auch die Verhandlungen günſtig 
beeinflußt und dann kann man ſagen, daß der Weg über 
die Flottenkonferenz auch zur allgemeinen Abrüſtungs⸗ 
konferenz führen muß, welche ja auch in dieſem Jahre ihre 
Arbeiten aufnehmen ſoll. Wir ſtehen ja gegenwärtig im 
Zeichen der Haushaltungsberatungen in den verſchiedenſten 
Staaten und bexückſichtigt man dort die für Militärzwecke 
ausgeworfenen Summen, dann fragt es ſich, ob denn dieſe 
ganzen Abrüſtungsbemühungen irgend einen Wert haben, 
wenn doch unentwegt weiter gerüſtet wird. Und doch muß 
man ſagen, der Weg der Befriedung der Welt iſt äußerſt 
ſchwierig und er muß gegangen werden, wenn er auch 
7 uns da von Kanonengetöſe und Kriegsgeſchrei e 
et wird. i Ill. 


— — 


Ne Forderungen der GBP. 
und der freien Gewerkſchaften 


erlin. Im Reichstag fand am Dienstag nachmittag eine 
gemeinſame Tagung der Sozialdemokratiſchen Frak⸗ 
tionsvorſtände, des Parteivorſtandes und der Ver⸗ 
treter der Freien Gewerkſchaften ſtatt. Darüber wird 
folgender Bericht ausgegeben: 

Eine gemeinſame Sitzung der Vorſtände der Spitzenkörper⸗ 
ſchaften der Sozialdemokratiſchen Partei und der Freien Gewerk⸗ 
ſchoften befaßte ſich am Dienstag mit den wachſenden Notſtän⸗ 
den. die durch die außerordentlich ſchlechte Lage auf dem Arbeits⸗ 
markt entſtanden ſind. Es herrſchte Einmütigkeit, daß die folgen⸗ 
den Maßnahmen als vordringlich anzuſehen ſind: 

Bei den Schwierigkeiten einer durchgreifenden Arbeitsbeſchaf⸗ 
fung mit öffentlichen Mitteln iſt die Kapitalzufuhr aus dem 
Auslande eine notwendige Vorausſetzung der Beſſerung. Des⸗ 
halb muß die ſofortige Beſeitigung aller inländiſchen Hemmun⸗ 
gen verlangt werden, die gegenüber Anleiheaufnahmen beſtehen, 
die auf Grund des Vertrauens ausländiſcher Geldgeber zur öffent- 


lichen Wirtſchaft in Deutſchland erhältlich ſind. Dadurch könn⸗ 
ten über die Gemeinden und öffentlich⸗rechtlichen Kreditinſtitu⸗ 
tionen eine weſentliche Belebung des Baugewerbes und der damit 
verbundenen Induſtrien erzielt werden. Um weiteren Induſtrie⸗ 
zweigen Beſchäftigung zu beſchaffen, ſollen Reichsbahn und Reichs: 
poſt im Hinblick auf ihre im Haag erreichte Beteiligung an der 
Mobiliſierungsanleihe zur beſchleunigten Auftragsvergebung ver⸗ 
anlaßt werden. Die Anſätze für Bauzwecke und Notſtandsarbeiten 
in den öffentlichen Haushalten ſind vorweg zu verabſchieden, da⸗ 
mit eine vernünftige Verteilung der Aufträge umgehend erfolgen 
kann. Gleichzeitig mit allen erforderlichen Maßnahmen zur 
Schaffung vermehrter Arbeitsgelegenheit auch durch verſtärkte 
Fortführung der Notſtandsarbeiten muß bei der Geſtaltung des 
Reichshaushalts der geſteigerte Sozialbedarf für die Erwerbs⸗ 
loſenunterſtützungen ſichergeſtellt werden. Auf Grund der großen 
Zahl langfriſtiger Erwerbsloſer bedarf insbeſondere die Kriſen⸗ 
fürſorge einer Neuregelung. . 


in Bommerellen 

Warſchau. Im Zuſammenhang mit der 10 jährigen polni⸗ 
ſchen Herrſchaft über Pommerellen ſchreibt das Regierungsblatt 
„Kurjer Czerwony“, daß man dieſe 10 Jahre in drei Ab⸗ 
ſchnitte einteilen könne. Der erſte kurze Abſchnitt ſei die Zeit, 
des ſentimentalen Enthuſiasmus, der geräuſch⸗ 
vollen Parole und großen Pläne geweſen. Der zweite Ab⸗ 
ſchnitt ſei dagagen nach dem Verlöſchen des erſten Stroh⸗ 
feuers durch Tatenloſigkeit an der wiedergewonnenen 
Oſtſee charakteriſiert worden. Es hätten ſich im Innern des 
Landes Stimmen erhoben, die behaupten, daß die Polen die 
Schiffahrt längſt verlernt und überhaupt niemals ein ſeefah⸗ 
rendes Volk geweſen ſei Im Widerſtreit der Parteien ſei das 
Meer faſt vergeſſen worden und in den Hintergrund getreten. 
In jenen Tagen ſei Pommerellen der Repanchepropaganda des 
feindlichen Nachbarn immer deutlicher zum Opfer gefallen. Im 
zuſtändigen Miniſterium ſei ſogar die Rede davon geweſen, das 
polniſche Seedepartement zu liquidieren. 

Mit dam Maiumſturz habe der dritte Abſchnitt be⸗ 
gonnen, in dem die polniſche Küſte zu neuem Leben 
erwacht ſei. Aus dem Uferland ſei das ſtolze Edingen empors 
gewachſen, über deſſen Aufblühen gang Europa in Erſtaunen 
gerate. Der neue Hafen nahme bereits die vierte Stelle ein, 
doch ſei das Werk noch nicht vollendet. 


Die nolniſchen 
Staatshanshaltsberafungen 
Warſchau. In der Montagſitzung des Haushaltsausſchuſſes 


die drei Abſchnitte olens 


erbieten müſſe, iſt aufgegeben worden, aber man war ſich des polniſchen Sejm, an der Minifterpräfident Bartel und 


auch darüber klar, daß das Verhältnis bald einer Neviſion 
— ET ET 


A 


Profeſſor Eduard Meyer 
hervorragende Berliner Geſchichtsforſcher, der ſich durch ſeine 
grundlegenden Werke zur Geſchichte namentlich des Altertums 


einen internationalen Namen gemacht hat, kann am 25. Januar 


ſeinen 75. Geburstag begehen. 


Oberſt Matuszewski teilnahmen, ſtand die Regierungsvor⸗ 
lage über die Zuſatzkredite für das Jahr 1929/30 im Geſamtbetrage 
von nahezu 40 Millionen Zloty zur Veratung. Der Anteil des 
Kriegsminiſteriums an dieſer Summe beläuft ſich auf acht Milli⸗ 
onen Zloty. Bei der Verhandlung des Kultushaushaltes forderte 
der ukrainiſche Abgeordnete Welykanowicz 46 Millionen 
Zloty für den Bau und die Einrichtung der ukrainiſchen 
Umiverſität in Lemberg, die bis zum heutigen Tage trotz amt⸗ 
licher Zuſicherungen nur auf dem Papier ſteht. Beſonderes In⸗ 
tereſſe erweckte die Regierungsvorlage über den Umtauſch und 
Ausgabe der dritten Emiſſion der Dollaranleihe. Der 
Umtauſch ſoll auf der Grundlage vorg nommen werden, daß jeder 
Beier von zwei Anleihepapieren zwei neue eintauſchen und 
außerdem ein drittes im Werte von ſechs Dollar erwerben kann. 
Während die vorjährige Emiſſion fünf Millionen betrug, wird 
die diesjährige auf 7 Millionen Dollar lauten, wobei 24 Mil⸗ 
lionen für landwirtſchaftliche Kredite Verwendung finden ſollen 


Snowdens Befriedigung 


über die Haager Abmachungen 


London. Schatzkanzler Snowden, der am Dienstag vor⸗ 
mittag aus dem Haag wieder in London eingetroſſen ift, ſprach 
ſich [ehr befriedigt über den Abſchluß der Konferenz aus, 
Die Ergebniſſe hätten alle ſeine Erwartungen übertrof⸗ 


fen, Die Haager Vereinbarungen würden nach ſeiner Ueber⸗ 
zeugung alle Reparatlonsangelegercheit durchführbar geſtalten 
und jedem Land ein Gefühl der Befriedigung geben. Die für 


Großbritannien im Auguſt erzielten Zugeſtändniſſe ſeien voll ers 
halten geblieben. Die Frage der Liquidation des deutſchen Pri⸗ 
vateigentums ſei endgültig aus der Welt geſchafft worden Als 
die bedeutendſte Leiſtung der Konferenz ſei die Regelüng der 
Oſtreparationen anzuſehen. 


Zuſammenfaſſend könne er ſagen, 


— — —— — —e 


daß die r Konferenz ihren Auf 


Fragen zwiſchen den europäiſchen Mächten beſeitigt ſeien. 


Das japaniſche Parlament aufgelöſt 


Tokio. Der Kaiſer von Japan hat einen Erlaß über 
die ſofortige Auflöſung des japaniſchen Parlaments 
unterſchrieben. Die Auflöſung des Parlaments wird darauf zus 
rückgeführt, daß die Verhandlungen des japaniſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten Hamagutſchi mit der Oppoſitionspartei Sejukai er« 
gebnislos verlaufen ſind und zu keinem Ergebnis füheten, 
weil die Oppoſition es abgelehnt hat, die Regierung zu 
unterſtützen. 


Mac Garrah Präſident der 533? 


Amſterdam. Wie das „Handelsblatt“ mitteilt, nimmt 
man in gut unterrichteten Kreiſen an, daß der Direktor der Fe⸗ 
deral Reſerve Bank in Neuyork Mac Garrah für einen hohen 
Poſten in der B. J. 3. in Ausſicht genommen ſei. Mac Garrah 
hat ſeinerzeit bei der Ausführung des Dawesplanes aktip mit⸗ 
gearbeitet und iſt eines der ausländiſchen Mitglieder des Ver⸗ 
maltungszats der Reichsbank und Mitglied der Bank für In⸗ 
duſtrieobligationen. Wenn er die Ernennung annehmen ſollte, 
würde er vorausſichtlich zum Präſidenten der B. J. 3, gewählt 
werden. 


Ein chineſiſches Pirakenſtück 

London. 200 Stneifie Räuber griffen am Montag 
einen Zug der Mackay⸗Junnanfu⸗Eiſen bahn 
an, den ſie vorher zur Enkgleiſung gebracht hatten. 
Sie konnten aber von den militäriſchen Zugbegleitern in 
die Flucht geſchlagen werden. Während der Schießerei 
wurden mehrere Soldaten verletzt und ein Fahrgaſt getötet. 
Dieſelbe Räuberbande hatte in der vorigen Woche einen 
Güterzug beraubt. 


Hochzeit im japaniſchen Kaiſerhaus 
In Tokio wird im Februar mit großam Pomp die Hochzeit des 
Prinzen Takamatſu, des zweitjüngſten Bruders des Kaſſers mit 
der Prinzeſſin Kikuko Tokugawa, der Enkelin des letzten 
Shoguns von Japan begangen. Shogune nannte man die 
Kronſeldherren Japans, die zeitweiſe die tatſächlichen Herrſcher 
des Landes vereinigt. Unſer Bild zeigt das Brautpaar. 


durch den Krieg übrig gebliebenen denen Fragen mit Er⸗ 
folg durchgeführt habe, ſo daß nun die Differenzen in dieſen 
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2. Blatt des „Boltswille‘ 


Donnerstag, den 23. Januar 1930 
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Polniſch Schleſien 


Das Echo uuſerer Verkrauensmännerkonferenz 

Eine Partei, die ihre Politik in aller Offenheit ohne 
jede Geheimtuerei betreibt, läuft Gefahr, angegriffen zu 
werden, wenn ſie die Vorgänge, die ſie bewegen, auch in 
aller Oeffentlichkeit behandelt. Das mag ja weniger diplo⸗ 
matiſch ſein und die Gegner zu täuſchen verſuchen, iſt aber 
nur ein Betrug an den eigenen Anhängern ſelbſt. Wir 
haben nichts zu verſchweigen und müſſen uns ob unſerer 
Offenheit auch Kritik gefallen laſſen. Daß der Königshütter 
„Lügenpeter“ ſofort auf dem Plan erſcheinen wird, wußten 
wir bei Niederſchrift unſeres Berichtes. Es iſt die Freude 
des Nackten, der einen Tanz in Brenneſſeln vollführt, wenn 
er ſich ob der „Niederlage“ der deutſchen Sozialdemokratie 
freut, obgleich er ſelbſt noch nicht den Mut gefunden hat, 
einmal ſein Leſern vorzutragen, wie es mit ſeiner Kon⸗ 
ſolidierung des Deutſchtums ausſieht. And da geſtatten 
wir uns zunächſt einmal, dem „Lügenpeter“ in Erinnerung 
zu bringen, daß die Wahlgemeinſchaft in Kattowitz 
7 Mandate und 1700 Stimmen, in der ganzen Wojewod⸗ 
ſchaft 274 Mandate und über 22 000 Stimmen verloren hat. 
Hingegen hat die deutſche Sozialdemokratie in der geſamten 
Wojewodſchaft bisher 36 neue Mandate gewonnen und 
über 5100 Stimmen und wir bekennen offen, daß uns 
folche- weiteren Niederlagen ſehr erwünſcht ſind. 

Der oberſchleſiſche „Lügenpeter“ macht ſeinem gekränk⸗ 
ten Herzen Luft und berichtet, daß wir von unſeren pol⸗ 
niſchen Genoſſen einen Fußtritt erhalten haben und das 
dieſe „echte“ Sozialiſten ſind, die die nationale Ueberzeu⸗ 
gung höher ſtellen, als ſozialiſtiſche Weberzeugung und Soli⸗ 
darität und haben es abgelehnt, uns einen Stadtratspoſten 
in Kattowitz zu übertragen. Nun, wir machen uns nicht 
zum Hüter der Ueberzeugung anderer, wir ſtehen auch 
heut noch zu dem Bündnis und es hat ſich in einer Reihe 
von Gemeinden bewährt und wird von uns auch hervor⸗ 
ehoben, der Kattowitzer Streit iſt eine lokale Angelegen⸗ 
heit, die an dem Bündnis nichts ändern wird, wenn die 
andere Seite zu der Erkenntnis kommt. Aber der Schreib⸗ 
ling des „Lügenpeters“ unterſchiebt uns, daß wir in un⸗ 
ſerer Selbſtverleugnung auch der P. P. S. zu einem Woje⸗ 
wodſchaftsratsſitz verholfen haben und dafür nun den Juß⸗ 
tritt erhalten. Wollte der „Lügenpeter“ bei der Wahrheit 
bleiben, ſo müßte er feſtſtellen, daß nicht die D. S. A. P. der 
P. P. S. zu einem Wojewodſchaftsratsſitz verholfen hat, 
ſondern die deutſche Fraktion im Schleſiſchen Sejm, von 
deren Liſte der P. P. S.⸗Vertreter gewählt wurde. Wir 
waren gegen ein ſolches Vorgehen, aber um nicht einem 
anderen polniſchen Nationaliſten dort den Sitz zu überlaſſen, 
haben wir für die Liſte der Deutſchen geſtimmt, auf welcher 
als zweiter Kandidat der P. P. S.⸗Vertreter war. 

Der „Lügenpeter“ ſpricht von einem „Schwinden des 
Programms Kowoll“. Nun, das Programm Kowoll hat 
noch keine ſolchen „Erfolge“ erzielt, wie zum Beiſpiel das 


N a 5 2 Dr. Pant, von dem bekannt iſt, daß ihn der 
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f Liſiecki als Führer der deutſchen Katholiken in 
Polen abgelehnt hat und dies hat auch nichts genutzt, ob⸗ 
gleich er eine Alliance zum Feſtkomitee mit Numun einge⸗ 
gangen iſt, und nur eine „zufällige“ Auslandsreiſe hat 
Herrn Pant eine weitere Blamage erſpart. Was man in 
deutſchen Kreiſen über die „Katholiſche Wahlgemeinſchaft“ 
denkt, darüber wollen wir heut noch nichts ſprechen, aber 
wenn es den Herren durchaus Recht iſt, es ſtändig auf 
perſönliche Polemiken ankommen zu laſſen, ſo ſoll ihnen 
im chriſtlichen Sinne mit demſelben Maße gemeſſen werden, 
mit dem ſie meſſen. - 

Auch die „Gazeta Robotnicza“ geht auf unſere Ver⸗ 
trauensmännerkonferenz ein und wir müſſen ſagen, ſie iſt 
etwas aus der Rolle gefallen. Wir gehen hier auf eine 
Erörterung nicht ein, unterſtreichen nur, daß wir nicht 
daran denken, irgendwie ein Bündnis mit der Wahlgemein⸗ 
ſchaft zu ſchießen, mit dieſer Richtung wird nicht verhan⸗ 
delt und um Mandate nicht geſchachert, das haben wir in 
der fraglichen Konferenz erklärt, als uns ſeitens des 
P. P. S.⸗Vertreters anheim geſtellt wurde, eventuell durch 
ein Zuſammengehen mit den Deutſchen ein Stadtratsman⸗ 
dat zu erlangen. Die Frage iſt für uns noch nicht geklärt, 
wir haben ſie unſerem Parteivorſtand überwieſen und wer⸗ 
den erit dann auf die Angriffe in der „Gazeta Robotnicza“ 
zurückkommen. 


Neue Sicherheitsvorſchriften auf den Gruben 
Das höhere Bergamt in Kattowitz arbeitet an einem Ent⸗ 
wurf über die bergpolizeilichen Vorſchriften auf den ſchleſiſchen 
Gruben. Hauptſächlich nach der letzten großen Grubenkataſtrophe 
auf Hillebrandtgrube iſt man zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
die bergpolizeilichen Vorſchriften, wie ſie heute in Kraft ſtehen, 
nicht genügen und einer Ergänzung bedürfen. Den neuen berg⸗ 
poliz ilichen Vorſchriften hat man die Sicherheitsvorſchriften auf 
den Gruben in Oeſterreich, Frankreich und Belgien zugrunde ge⸗ 
legt, und nachdem der Entwurf fertiggeſtellt wurde, war er Ge⸗ 
genſtand der Beratungen einer Konferenz der ſchleſiſchen Berg⸗ 
ämter. 
Entwurf werden die Gruben in Klaſſen eingeteilt, 
d. 5 — — wo Gaſe vorhanden ſind und andere. Das neue 
Projekt dürfte jedoch erſt im Jahre 1931 die Welt erblicken, weil 
man vorher noch mehrere Gutachten von fachmänniſcher Seite ein⸗ 
ziehen will. Die beſten Vorſchriften nüben nicht viel, wenn ſie 
nicht eingehalten werden. Vor allem müßte man zuerſt der wil⸗ 
den Hetze auf den Gruben bei der Arbeit zu Leibe rücken, denn 
das iſt die Hauptursache der vielen Unglücksfälle auf den Gruben. 


Wichtig für Steuerzahler 

Auf Grund des Artikels 52 des Geſetzes vom 15. Juli 19% 
über die ſtaatliche Gewerbeſteuer, haben die Steuerzahler die im 
Artikel 53 bis 55 vorgeſehenen Steuererklärungen über den im 
Steuerjahr 1929 erzielten Umſatz beim Schleſiſchen Wojewod⸗ 
ſchaftsamt (Wydzial Starbowy P. i O. Sk.) und zwar bis zum 
15. Februar, abzugeben. Die Steuereinſchätzungen haben geſon⸗ 
dert, und zwar je nach Kategorie und Unternehmen, vor ſich zu 
gehen. Die Steuererklärungen ſind auf den vorgeſchriebenen 
Druckformularen (Mufter Nr. 42 p und 43 p), entſprechend den Be⸗ 
ſtimmungen des § 54 der Verordnung des Finanzminiſters vom 
18. Auguſt 1925 und des 8 97 der Inſtruktion über die direkten 


eind die ſchleſiſchen Si 


ttenarbeiter 


Faulenzer? 


Wir wiſſen bereits, daß in der ſchleſiſchen Hütteninduſtrie 
die Beſtellungen nachgelaſſen haben und daß die Hüttenverwal⸗ 
tungen die ganze Laſt der Kriſe in der Eiſeninduſtrie auf die 
Arbeiter übergewälzt haben. Vor Weihnachten wurden in 
Laurahütte, desgleichen auch in Königshütte, viele Arbeiter 
entlaſſen, und die übrigen Arbeiter wurden auf „ſchmale Koſt“ 
geſetzt, d. h., es wurden vom 22. Dezember bis zum 2. Januar 
Feierſchichten eingelegt. Am ſchwerſten wurden die Hütten⸗ 
arbeiter in Paruſchowitz auf der „Sileſiahütte“ getroffen, die ſeit 
dem 15. Dezember feiern. Im ganzen ſind dort mehr, als 2000 
Arbeiter beſchäftigt. Zuſammen wurden ungefähr 3000 Arbeiter 
entlaſſen, und gegen 5000 Arbeiter ſind durch die Feierſchichten 
hart betroffen. Auch aus Bismarckhütte kommt die Meldung, 
daß man dort mit den Feierſchichten nicht knauſert, und in Frie⸗ 
denshütte iſt es auch nicht beſſer. In den meiſten Eiſenhütten 
wird nur vier Tage in der Woche gearbeitet. 

Die Arbeitgeber erklären ihre Maßnahme mit dem Rück⸗ 
gang der Konjunktur. Das trifft aber nur teilweiſe zu, denn, 
trotz der ſchlechten Konjunktur in der Eiſeninduſtrie, bemühen 
ſich die Verwaltungen, aus den Arbeitern möglichſt viel heraus⸗ 
zuſchinden und daher werden die Arbeiter bei der Arbeit rück⸗ 
ſichtslos gehetzt. Die Hütten ſind beſtrebt, den halben Reinge⸗ 
winn herauszuſchlagen, wie in dem abgelaufenen Kalenderjahre 
und haben der „Faulenzerei“ und dem „Ferumjtehen“ der Ar⸗ 
beiter bei der Arbeit den Kampf bis aufs Meſſer erklärt. Wie 
das gemacht werden ſoll, erfahren wir aus einem Zirkular, das 
durch den Generaldirektor Kallenborn an die ihm unterſtellten 
Hütten zur Verſendung gelangte. Ein günſtiger Wind hat uns 
ein Exemplar davon auf den Tiſch geweht, und wir wollen 
unſere Leſer damit vertraut machen. Das Ding lautet, wie folgt: 

Abſchriſt. Rundſchreiben Nr. 61/30. 
An alle Hüttenbetriebe der B. K. S. 
Die kataſtrophale Wirtſchaftslage zwingt gebieteriſch 
zu größter Sparſamkeit und Ausnützung aller Kräfte. In 
allen Betrieben iſt daher der Verbrauch von Materialien 


Es iſt nicht wahr, daß es wahr iſt 


Das Preſſedekret vom Jahre 1927 iſt noch immer in Kraft, 
obwohl es vom Sejm nicht ſanktioniert wurde. Der Sejm hat 
ſogar die Aufhebung des Preſſedekrets beſchloſſen, aber der ge⸗ 
weſene Juſtizminiſter Zar hat den Sejmbeſchluß im Amtsblatt 
nicht veröffentlicht, und daher hat der Beſchluß keine Geſetzes⸗ 
kraft erlangt. Unſere Leſer dürften ſich höchſtwahrſcheinlich eine 
Meinung über das Preſſedekret gebildet haben und dieſe Mei⸗ 
nung beherrſcht alle freien und unabhängigen Bürger der polni⸗ 
ſchen Republik. Sie wurde von dem geweſenen Sejm⸗ und Se⸗ 
natsmarſchall Trompezynski, anläßlich der Budgetberatungen im 
Warſchauer Sejm, ausgeſprochen. Der Miniſter Zar — ſagte 
Trompezynski hat uns die Schande nicht erſpart, daß das 
polniſche Volk in dem früheren preußiſchen Anteil die Zeit der 
nationalen Unfreiheit als die Freiheit der Preſſe betrachtet. 
Damit iſt das Urteil über das Preſſedekret ausgeſprochen, und 
es wird ſich kaum noch ein vernünftiger Menſch in Polen finden, 
der für das Preſſedekret eine Lanze brechen wollte. Der Seim 
verlangt jetzt die Veröffentlichung ſeines früheren Beſchluſſes 
und außerdem wurde noch ein Antrag über ein Amneſtiegeſetz 
für alle Preſſeurteile im Sejm eingebracht. Wir wollen glauben, 
daß das gedruckte Wort wieder die Freiheit erlangt und der 
Zenſor, bezw. der Stab der Zenſoren, demnächſt der Vergeſſen⸗ 
heit übergeben werden. Angeſtrengt haben ſich die Herren bei 
ihrer „ſchweren Arbeit“ ſehr und man ſoll ihnen die verdiente 
Ruhe gönnen. 

Aber nicht nur die Preſſezenſoren waren es, die uns das 
Preſſedekret beſcherten, denn nicht minder gefährlich ſind die 
Beleidigungsparagraphen, die den Redakteur mit ſchweren Ge⸗ 


Steuern beim obigen Amt einzureichen, welches den Steuerzah⸗ 
50 die Umſatzſteuererklärungsformulare unentgeltlich verab⸗ 
‚olgt. 

Alle diejenigen Steuerzahler, welche ihren Verpflichtungen 
nicht nachkommen, werden mit Geldſtrafen von 50 bis 500 Zloly 
belegt. 9. 


Beſchriebene Banknoten verlieren an Werk 

Es iſt in letzter Zeit ſehr oft feſtgeſtellt worden, daß Perſonen 
in Banken oder in anderen Inſtitutionen Banknoten, die ſie Jon 
anderen erhalten, mit dem Namen des Einzahlers oder irgend⸗ 
welchen anderen Bemerkungen verſehen. Dieſes iſt nicht zuläſſ'g. 
Nach einer Verordnung des Juſtizminiſteriums verliert jede be⸗ 
ſchriebene Banknote an Wert. Die „Bank Polski“ betrachtet 
jede beſchriebene Banknote als minderwertig, weshalb ein paar 
Prozente dem Einzahler in Abzug gebracht werden. Der geringſte 
Abzug beträgt 50 Groſchen. 


Sprechſtunden beim Kattowißer Kreisgericht 
Der Direktor des Kattowitzer Kreisgerichts, Zagorniak, hat 
ab 15. Januar die Sprechſtunden für das Publikum in den Kanz⸗ 
leien täglich auf die Zeit von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags feſtgeſetzt. 


Dyszy wird ausgeliefert 

Belanntlich iſt der Hauptaitentäter auf das Aufſtändiſchen⸗ 
denkmal in Bogutſchütz, Boleslaus Dyszy, zwei Tage nach dem 
Attentat nach Beuthen geflüchtet. Dyszy befindet ſich in Beuthen 
in Haft. Die Beuthener Polizei hat feſtgeſtellt, daß Dyszy 34 
Jahre alt, in Sosnowice geboren und polniſcher Staatsbürger iſt. 
Dyszy hat ohne die erforderlichen Papiere die Grenze übertreten 
und wurde deshalb zu 14 Tagen wegen unerlaubten Grenzüber⸗ 
tritt verurteilt. Er hat bereits die 14 ge abgeſeſſen und wird 
heute an die polniſche Grenze abgeſchoben. Die polniſchen Polizei⸗ 
behörden werden ihn in Empfang nehmen können, 

Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß bei der Auslieferung 
des Attentäters ſich noch formale Schwierigkeiten ergeben werden, 


aller Art, wie Eiſen, Metallen, ff. Steinen, Werkzeugen, 
Schrauben, Nieten, ſowie ſonſtigem Magazinmaterial aufs 
äußerſte einzuſchrüänken. Der Verbrauch an Kohle, Kraft⸗ 
und Lichtſtrom, Dampf und Waſſer iſt täglich zu kon⸗ 
trollieren und nach Möglichkeit herabzumindern. Bes 
ſtellungen auf Erſatz⸗ und Reſerveteile ſind nur auf den 
dringendſten Bedarf zu beſchränken. . 

Die Arbeitskräfte ſind voll auszunützen. Faulenzen 
und Serumſtehen von Leuten während der Arbeitszeit 
darf nicht vorkommen und diejenigen Arbeiter, die dabei 
angetroffen werden, find an der betreffenden Schicht ſofort 
nach Hauſe zu ſchicken. Die Meiſter und Auſſichtsorgane 
derjenigen Betriebe, in welchen die Leute herumbummeln, 
erbringen dadurch den Beweis, daß ſie nicht ſähig ſind, 
dieſelben zu beauſſichtigen und zur Arbeit anzuhalten und 
haben für die Folge mit Reduzierung ihrer Tantieme zu 
rechnen und falls dies nicht hilft, mit ihrer Kündigung. 

Wielkie Hajduki, den 15. Januar 1930. 

Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau und 

Eiſenhütttenbetrieb Bismarckhütte. 
Die Generaldirektion: gez. Dr. Kallenborn. 

Alſo die Arbeiter, die „Faulenzen“ und „Herumſtehen“, ſind 
ſofort nach Saufe zu ſchicken und die Auſſichtsorgane, die der 
„Faulenzerei“ nicht begegnen, werden beſtraft, bezw. entlaſſen. 
Wir wiſſen bereits, was die Kapitaliſten als „Faulenzerei“ auf⸗ 
faſſen und wir können uns vorſtellen, wie groß die Hetze bei der 
Arbeit nach dem Zirkular ſein wird. Die Arbeiter werden bei 
der Arbeit Blut ſchwitzen müſſen und da in der letzten Zeit recht 
viel Auſſeher angeſtellt wurden, ſo wird man ſchon dafür Sorge 
tragen, daß die Arbeiter ihre letzte Kraft hergeben müſſen. 
Dabei ſind die oberſchleſiſchen Arbeiter wohl die fleißigſten Ar⸗ 
beiter in Europa, denn ſie leiſten mehr, als die Arbeiter in den 
übrigen Induſtriezentren. 


tungsunternehmen in Frage ſtellen. Für eine Beleidigung kann 
auch der Schriftſetzer und der Verleger, 
und der Beſitzer, beſtraft und außerdem der ganze Betrieb ge⸗ 
ſchloſſen werden. Vor einem Monat iſt ein ſolcher Fall in Mars 
ſchau eingetreten, denn dort haben die Behörden die Schließung 
des Wlattes „Placowla“ wegen Preſſevergehens angeordnet. 
Doch das größte Kurioſum bilden jene Vorſchriften, die ſich 
auf die Berichtigung eines in der Zeitung zur Veröffentlichung 
gelangten Artitels beziehen. Das Preſſedekret gibt Jedem das 


Recht, jeden Artikel in der Zeitüng zu „Berichtigen“, 9 5 
ie Be⸗ 


gültig, ob er an der Sache intereſſiert iſt oder nicht. 
richtigung braucht nicht wahr zu ſein und für den Mißbrauch 
droht dem Betreffenden keine Strafe. Es genügt, wenn der Be⸗ 
treffende ſich auf das Preſſedekret beruft und ſagt darin, „daß 
es nicht wahr iſt, daß es wahr war“. Wenn ein Einbrecher in 
der Nacht einen Einbruch verübt, und die Zeitung den erwiſchten 
Dieb mit Namen genannt hat, ſteht ihm nach dem Preſſedekret 


das „Recht“ zu, zu berichtigen, daß es nicht wahr iſt, daß er den 


Einbruch verübt hat und die Zeitung muß eine ſolche „Berichti⸗ 
gung“ bringen und darf daran nicht einmal eine Bemerkung 


knüpfen. Wir bringen heute an der durch das Geſetz vorgeſchrie⸗ 


benen Stelle eine „Lerichrigung“, die alles das, was wie ge⸗ 


ſchrieben haben, beſtätigt. Sie ſtammt aus Urbanowit, wo die 


Kandidatenliſten entfernt und am Wahltage gegen Recht und 


Geſetz 50 Wähler eingetragen wurden. Eine ſolche Mißachtung 
des Geſetzes wird nicht beſtraft, dafür aber wird das Blatt zur 
Verherrlichung der Geſetzesverletzungen mißbraucht. Das iſt nicht 
unſere Moral, und jede Nation hat ſolche Geſetze, 
verdient. 


welhalb eine Verzögerung der Auslieferung um einige Tage ein⸗ 
treten kann. Wir erfahren, daß Dyszy die Abſicht hat, inter⸗ 


alſo alle Angeſtellten 


wie ſie es 


eſſante Erklärungen, die ſich auf das Attentat beziehen, abzugeben. 


Die polniſchen Behörden haben bereits eine Abſchrift des Proto⸗ 


kolls über die Ausſagen Dyszys vor den deutſchen Behörden zu. 
„Polska 
Zachodnia“ nicht mehr über den „Schutz“ der deutſchen Behörden 


geſchickt bekommen. Jetzt wird wahrſcheinlich die 


für den Attentäter Dyszy ſchreiben können. 


Auch eine Belohnun 
In Kattowitz weilte vor einigen Wochen der polniſche 
Poſtminiſter Boerner, der im Stadttheater eine lange poli⸗ 
tiſche Rede hielt. Der Miniſter machte mehrere Ausflüge 


und inſpizierte die Poſtämter in den größeren Induſtrie⸗ 9 


emeinden. U. a. kam er auch nach Siemianowitz und 
eſichtigte das dortige Poſtamt. Als Leiter des dortigen 
Poſtamtes fungiert ein Herr Grabowski, ein Oberſchleſier, 
der während der Plebiszitzeit, Leiter der Poſtabteilung im 
polniſchen Plebiszitkommiſſariat, im Hotel Lomnitz, war. 


Einige Tage nach dem Miniſterbeſuch erhielt Grabowski ein 


„Dankſchreiben“, in welchem ihm mitgeteilt wurde, daß er 
nach Bielitz verſetzt wurde, jedoch nicht als Poſtleiter 
ſondern als Stellvertreter. 


Siemianowitz iſt jedenfalls ein größerer Ort als die Stadt 4 


Bielitz und die Verſetzung wird von dem betreffenden Bes 
amten als eine Maßregelung aufgefaßt. 


— 


Die Urſache wird 


darin erblickt, daß Grabowski, anläßlich des Miniſterbe⸗ 


ſuches die Fahge nicht herausſteckte, auch ſoll er nicht den 


beſten Rock angezogen haben. 


20800 Arbeitsloſe in der Wojewodſchaft Schleſien 
Laut einer Mitteilung der Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilu ng 
beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt, war in der Zeit vom 8. bis 


14. Januar innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ein weiterer 


che betrug die Erwerbsloſenz fer insgesamt 20 805 Per⸗ 


e 


% 


g von 1623 Arbeitsloſen zu verzeichnen. Am Ende der Be. 


wurden geführt: 775 Gruben», 357 Hütten⸗ und 1079 


* 
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tiert werden kann. 
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gegnen, 


u 1 
Binterhalbjahr 


felte nicht mehr daran, daß er wirklich verrückt war. 


Metallarbeiter, ferner 539 Steinmetz⸗, 5279 Bau⸗, 40 Land⸗, 836 
geiſtige Arbeiter, 582 qualifizierte Arbeiter und 10 231 nichtquali⸗ 
fizierte Arbeiter. Weiterhin wurden regiſtriert: 47 Arbeiter aus 
der Papier⸗, 20 Arbeiter aus der chemiſchen, ſowie 311 Arbeiter 
aus der Holzbranche. Eine wöchentliche Anterſtühung erhielten 
zuſammen 9725 Beſchäftigungsloſe. 


Berichligung 
Aus Arbanowitz ſchickt uns der dortige Gemeindevor⸗ 
ſteher auf Grund des Preſſedekrets folgende Berichtigung, 
die wir aufzunehmen gezwungen ſind: 

„Auf Grund der Artikel 32 und 33 der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927, über das Preſſe⸗ 
recht (Dz. Uu. R. P. nr. 45 poz. 398) bitte ich um die Auf⸗ 
nahme folgender Berichtigung, bezüglich des aufgenom⸗ 
menen Artikels vom 28. Dezember 1929, der den Titel trug: 
„Galiziſche Wahlen in Urbanowitz“. 

Es iſt nicht wahr, daß die Liſte der PPS. die Nr. 5 
getragen hat, dagegen iſt es wahr, daß ſie die Nr. 4 getra⸗ 
gen hat, denn ſie lief als 4. Liſte in der Gemeinde ein. Es 
iſt nicht wahr, dh der Gemeindevorſteher am Wahltage die 

iſte der PPS. eruntergeriſſen hat und ihr eine andere 
Nummer gab, 74 iſt es, daß ſich bei der Numerierung 
der Liſten ein Fehler einge chlichen hat und auch ein Irrtum 
bei der Aushängung der Ziiten unterlaufen iſt, doch trägt 
dafür der Gemeindevorſteher keine Schuld. Wahr iſt es, 
daß der Bevollmächtigte von der PPS. die aus ehängten 
Liſten geleſen hat und doch hat er dagegen keine Beſchwerde 
erhoben. Der Betreffende heißt Bartezki Jozef. Es iſt 
nicht wahr, daß der Gemeindevorſteher am Wahltage 50 
Wähler in die Liſte neueingetragen hat, weil der Ge⸗ 
meindevorſteher bei dem Mahlaft gar nicht zugegen war 
und wurde gar nicht zum Wahlleiter gewählt, wahr iſt 
dagegen, daß die Liſten bevollmächtigten, arunter der von 
der PPS., der nachträglichen Eintragung, die durch den 
Gemeindeſekretär vorgenommen wurde, zugeſtimmt haben. 
Es iſt auch nicht wahr, daß die nachträglich eingetragenen 
Wähler lauter Sanatoren waren. Das wird niemand be⸗ 
weiſen können. 

. Die obige Berichtigung bitte ich binnen drei Tagen mit 
derſelben Schrift an derſelben Stelle aufzunehmen, da ich 
ſonſt die Sache dem Staatsanwalt übergeben werde. 

Schezygiel, Gemeindevorſteher. 


— 


Kattowitz und umgebung 


Betr. Saalausſchmückung für Wohlfahrtsveranſtaltungen 
Welche Zuſchriften werden berückſchtigt? 
Bei der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung in Kattowitz 


laufen hauptſächlich in der Faſchingszeit viele Zuſchriften 


ein, in denen um koſtenloſe Ausſchmückung von Sälen und 


b Wohnungen für Karnevalsveranſtaltungen erſucht wird. 


Zum Teil begründen die Antragſteller ihr Verlangen da⸗ 
mit, daß der Neingewinn ſolcher Veranſtaltungen für Wohl⸗ 
fahrtszwecke beſtimmt iſt. Seitens des Magiſtrats in 
wird, um verſchiedenen irrigen Anſichten zu be⸗ 
olgendes bekanntgegeben: Ausſchmückungen können 
von der ſtädtiſchen Gartenbauverwaltung nur in beſon⸗ 
deren Fällen ausgeführt werden, und nur dann, wenn im 


Voraus die Koſten für die mit der Ausſchmückung verbun⸗ 
denen Arbeiten hinterlegt werden. J 

5 .* kommen Theateraufführungen für Wohlfahrtszwecke, 
ſowie Vergnügen öffentlicher Vereine in Frage, ſofern die 
letzteren tatſächlich zu Wohlfahrtszwecken veranſtaltet wer⸗ 


n dieſen wenigen 


den. Hierbei gilt es noch, zu bemerken, daß die Dekoration 
von der Gartenbauverwaltung nur dann vorgenommen wer⸗ 


den kann, ſoſern die Blumenhandlungen uſw. mangels ges 


eigneten Materials die Ausführung ſolcher Ausſchmückungs⸗ 
arbeiten ablehnen müſſen. Die ortsanſäſſigen Blumen⸗ 


hne liefern zu angemeſſenen Preiſen Girlanden in 


nittblumen und nehmen auch entſprechende Ausſchmückun⸗ 
Da die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung im 
aus Sparſamkeitsgründen keine Blumen 


vor. 


züchtet, kann der Magiſtrat ſolche Dekorationen auch nicht 


ausführen laſſen. Demzufolge ſind diesbezügliche Zuſchriften 


völlig zwecklos, ſpeziell deswegen, weil bei einer Temperatur 
von 3 Grad ſolches Ausſchmückungsmaterial nicht transpor⸗ 
Zu empfehlen iſt als billige Baum⸗ 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 
31) ——— i 
„Nicht mehr“, mußte ich gegen meinen Willen zugeben. 
„Und dabei gaben ſich die Menſchen niemals Rechenſchaft 


über ihre Zukunft.. Darüber, daß morgen an fie die Neihe 


— 8 und daß auch ſie zwiſchen vier Brettern in die Grube 
en.“ 


„Das hat ſchon der gute, alte Boſſuet geſagt“, verſuchte ich 
ſcherzen, obwohl mir am Schauer über den Rücken floß, „und 
scal, wenn ich nicht irre...“ 

Er unterbrach mich und begann wleder zu phantaſieren: 

„Lache nicht! Ich habe intenſiv nachgedacht. Der Sinn des 

Lebens iſt der Tod. Es wird lein normales Leben mehr geben, 
Krieg und Epidemien. Du weißt: Vierzehn Millionen Opfer! 
Die Menſchheit muß verſchwinden; die Lebenden werden bald 


nur noch die Ausnahmen ſein.“ 


Beunruhigt und ſchweigend ſtarrte ich ihn an. Ich zwei⸗ 
Er grinſte. 
„Man muß der Natur ein wenig nachhelfen, muß ihr hel⸗ 
fen, ſich von dieſem Gewürm, das wir ſind, zu befreien 
Uebrigens find die Ueberlebenden, die Schuldigen. Und man er⸗ 
weiſt ihnen eigentlich noch einen Dienſt, wenn man ihnen das 
Altern erſpart und Krankheiten und Gewiſſensbiſſe. Sie ſind 
nicht gefaßt auf ihren Tod... Der Tod der andern bemeift 
ihnen nichts! Du, du wirſt es miterleben. Es wird furchtbar 
m. . aber nicht furchtbarer als eine Szene auf dem Schlacht⸗ 
e, irgend eine Minute des großen Würgens .“ 
Ein letztes Mal machte ich den Verſuch, ihn aufzurütteln. 
„Es tut mir weh, wenn ich daran denke, daß es nur von 


Ni > dir abhängt, geſund zu werden, und daß du nicht wirft.“ « 


Philipp ſpuckte in ſein Taſchentuch und ſagte: 
„Dante für deine gute Abſicht. Aber es iſt zu ſpät! Ich 
bin informiert.“ 


Ich hielt ſeinem Blicke ſtand. 


Mueber die Zeit, die wir noch übrig bleibt.“ 


Tu bit ſche dus! 


die Salzmonopolaffäre Gar bengki 


3. Verhandlungstag. 

Am geſtrigen Dienstag, vormittags um 310 Uhr, begann 
nach zweitägiger Unterbrechung der 3. Verhandlungstag in der 
Salzmonpolaffäre Garbinski und Mitangeklagte. Verhört wur⸗ 
den insgeſamt 18 Zeugen, darunter Kaufleute und Speditions⸗ 
arbeiter, welche die Salzmengen im Auftrage der Firma Gar⸗ 
binski von den Lagerräumen in Czenſtochau nach den Magazinen 
in Bendzin, bezw. Kattowitz, Bielitz und Teſchen befördert haben. 

Auf die Frage des Gerichtsvorſitzenden, Gerichts⸗Vizepräſi⸗ 
denten Herlinger, wie hoch Angeklagter Sigmund Garbinsti ſei⸗ 
nerzeit das Eß⸗, bezw. das Induſtrieſalz verkauft habe, gab letz⸗ 
terer an, daß ſich die Verkaufspreiſe mit den damaligen amtlichen 
Preiſen decklen. In beſonderen Fällen, und zwar bei größeren 
Auftragsbeſtellungen, habe er an ſeine Kunden Kredite je nach 
dem Verkaufsobjekt gewährt. Als erſter Zeuge wurde Kaufmann 
Ogorzalek aus Königshütte verhört. Derſelbe führte aus, 
daß ihm die Firma Garbinski bereits ſeit längerer Zeit bekannt 
war, umſomehr, als dieſe als Konkurrenzfirma galt. Von irgend⸗ 
welchen Verfehlungen der Firma Garbinsti war dem Zeugen 
nichts bebannt. Erſt ſpäter habe er dies durch Zeitungsnachrich⸗ 
ten erfahren. Weiterhin führte der Zeuge aus, daß er ſich ſelbſt 
nach dem Finanzminiſterium begab, um zu erwirken, 
daß das Induſtrieſalz in N F herausgegeben wer⸗ 

den ſoll, 
da er ſonſt keinen Abſatz finden könne. 1 
Weiterhin wurden mehrere Zeugen verhört, welche ausführ⸗ 


ten, daß ſie ebenſo von der Firma Garbinski ungemahlenes Salz 


pfanze die Tanne, welche auch it 
noch als dankbares Ausſchmückungsmaterial zur Verfügung 
ſteht. Es würde ſich für manchen Reſtaurateur und Saal⸗ 
beſitzer empfehlen, in dei 0 Kübeln ſolche Baumpflanzen 
u züchten, um dann bei e e dieſe Bäumchen 
für die Ausſchmückung gegen ein Entgelt zur Verfügung zu 
ſtellen. Lebensbäumchen können für Ausſchmückungszwecke 
auf die gleiche Weile verwendet werden. Ein ſolches 
Bäumchen bis zu 2 Meter Höhe ſtellt ſich auf 40 bis 50 
Zloty. Viel teurer ſind dagegen Lorbeerbäume, welche aus 
dem Ausland angeliefert werden und für welche bis zu 
150 Zloty zu zahlen find. Es iſt zu bemerken, daß den hie⸗ 
ſigen Blumenhandlungen und ähnlichen Unternehmen durch 
die ſtädtiſche Gartenbauverwaltung eine Konkurrenz nicht 
geboten werden darf, um ſolchen die Verdienſtmöglichkeit 
nicht zu beſchränken. Die eigentliche Aufgabe der ſtädtiſchen 
Gartenbauverwaltung iſt, den Ausbau der im Intereſſe der 
Volksgeſundheit ſo überaus notwendigen e noch 
weiter zu fördern und dafür zu len pt daß dieſe Anlagen 
der Kattowitzer Bürgerſchaft erhalten bleiben. N. 
Säckeliebhaber. 15 Nachtzeit drangen unbekannte 
Spitzbuben in die Kellerräume auf der ulica Andrzeja in 
Kattowitz ein und ſtahlen dort insgeſamt 1200 Stück leere 
Säcke im Werte von 400 Zloty. Die polizeilichen Ermit⸗ 
telungen nach den flüchtigen Tätern find im Gange. X. 


Königshütte und Umgebung 


Ortsausſchußſitzung der freien Gewerkſchaften Königshütte 

Am Sonntag, nachmittag 3.30 Uhr, eröffnete der Vor⸗ 
ſitzende, Kollege Knappik, die Sitzung, zu der 50 Delegierte 
erſchienen waren, begrüßte dieſelben und wünſchte allen Or⸗ 
ganiſationen im neuen Jahre ein gutes und fortſchreitendes 
Gedeihen in ihren Reihen. Nach Bekanntgabe der Tages⸗ 
ordnung, die aus dem Verleſen des Protokolls, einem Refe⸗ 
rat des Kollegen Buchwald: „Der Arbeiter in Polen“, Be⸗ 
richte über die Weihnachtsfeier und weg freier 
Ausſprache u. „Anträge und Verſchiedenes“ beſtand, ergriff 
Kollege Buchwald das Wort zu ſeinem Referat. 

Der Referent führte u. a. aus: Wenn ich gerade dieſes 
Thema gewählt habe, dann aus dieſem Grunde, daß die 
Verbeſſerung der Lebenslage der Arbeiterſchaft in Polen, 
hauptſächlich in den Induſtriezentren in Erſcheinung treten 
muß, die tauſende, in der Landwirtſchaft beſchäftigten Ar⸗ 


„Ich war ſo kindiſch“ ſeufzte er bitter. „den Verſicherungen 
des Doktor Pythius und dem verlogenen Briefe des anderen 
zu trauen 5 

„Warum haſt du das Vertrauen verloren?“ 

„Weil ich mir dieſes Schriftſtück hier verſchafft habe, einen 
zweiten, vertraulſchen Brief des Profeſſors Doutreval an 
Pythius.“ 

Er hielt mir einen zerknitterten Bogen hin, deſſen Zeilen 
ich im Lichte der nächſten Lampe entziſſſerte. Ich ſehe die ent⸗ 
ſcheidenden Worte noch vor mir: 

Lieber Herr Kollege! 

Sie hatten vollkommen recht. Ein verlorener Fall. 
Rapid fortſchreitende kavernöſe Tuberkuloſe beider Lungen⸗ 
flügel im dritten Stadium. Der Patient wird, bei aller 
Pflege, die nächſten vier Wochen nicht überleben. 

4 85 find vierzehn Tage vergangen“, ſagte Philipp 
nlos 

Def niedergeſchlagen ſuchte ich nach irgend einem ſinnloſen 
Troſt. Aber La Tour⸗Aymon ſagte ganz ruhig: 

„Genießen wir dieſen ſchönen Abend. Es wird nicht mehr 
viele von gleicher Pracht geben.“ 

Mit einem ernſten Blick umfaßte er die Tänzer und die 
anderen Gäſte auf der Terraſſe und fuhr fort: 

„Wie ſie ſich unterhalten! Wie fie dahinleben! Man könnte 
wirklich glauben, daß fie noch eine lange Friſt vor ſich haben ...“ 


14. g 

Bis zu dieſom Moment hatte ich die Kontrolle über mich 
nicht verloren. Aber allmählich ſtieg auch mir cin leichtes Fie⸗ 
ber in die Schläfen und umnebelbe mein Bewußtſein. Die Zelt 
lief ab, Mitternacht war nahe und niemand dachte daran, ſich 
zurückzuziehen. Die verichiederen Gruppen, die ſich bis dahin 
ſtreng voneinander ſepariert gehalten hatten, vermiſchten ſich 
zwanglos; jo hatte der General Herrn Hourloubeyre herange⸗ 
zogen, um ihm die Hauptpunkte ſeines politiſchen Programms 
eifrig auseinanderzuſetzen. Auch er hatte wie alle andern nicht 
mehr ſtill an feinem Tiſche ſizen bleiben können. Alle waren 
aufgeſtanden und gingen debattierend und mit lebhaften Be⸗ 
wegungen auf und ab, gm der ſunehmenden Kälte Herr zu were 
den und eine merkwürdige Steifheit der unteren Extremſtätten, 
die alle fühlten, zu bekämpfen. An allen Tiſchen wurde fleißig 
getrunken. Die Kellner eilten aus und ein, brachten Tee, Grog 
und Cocktails von raffinierter Zuſammenſetzung. Ich fühlte 


bei ſtärkſter Kälte immer 
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gekauft hätten, doch ſei es ihnen nicht mehr möglich, mit genauen 
Zahlen zu operieren, da ſie keine Handelsbücher führten. Es 
handelte ſich hierbei um Kaufleute aus Kleinpolen. Nach den 
weiteren Ausſagen der Zeugen ſoll der Angeklagte Koblene dei 
ihnen öfters vorgeſprochen haben und ſich als Sachverſtändiger 
ausgegeben haben. Angeklagter Koblenc bemerkte daraufhin, daß 
er Salzmengen an die Zeugen verkauft habe und gab weiter an, 
daß dieſes Salz ſein Eigentum geweſen ſei, welches er von pri⸗ 
vater Seite erworben habe. 

Intereſſant waren die Ausführungen eines ſpäter geladenen 
Zeugen, welcher ausführte, daß er bei den Vorunterſuchungen 
unter Drohungen von Kolodzieczul zur Angabe der von ihm ent⸗ 

nommenen Salzmengen gezwungen wurde, 
obwohl ihm dieſe nicht bekannt waren. Auf Antrag des Geriches⸗ 
vorſitzenden und des Verteidigers Zbislawski wurden die Aus⸗ 
ſagen des Kaufmanns Kleinert, welcher inzwiſchen nach Ka⸗ 
nada verzog, verleſen. Auch hier konnte der Zeuge keine genauen 
Angaben, betreffend der erhaltenen Salzmengen, machen. 

Daraufhin ging das Gericht an die Ueberprüfung verſchiede⸗ 
ner vom Zeugen Kolodzieczyk verſertigten Schriftſtücke heran. 
Es wurde hierbei feſtgeſtellt, daß verſandtes Eßſalz in den Eiſen⸗ 
bahnbüchern unter der 7. Kategorie und Induſtrieſalz unter de 
9. Kategorie verbucht wurde. Unter der 9. Kategorie wurde 
gleichfalls auch Viehſalz notiert. Gegen 3 Uhr nachmittags wurde 
die Verhandlung geſchloſſen und auf den heutigen Mittwoch, vor⸗ 
mittags 9 Uhr, vertagt. 9. 

mn Kerr 
beiter ſtehen im Vergleich zu den Induſtriearbeitern noch 
ſehr weit zurück und müßten erſt gewonnen werden, denn 
alle e der Beſſerſtellung müſſen erkämpft 
werden durch die Arbeiterſchaft, und dieſe geſetzlich verankert 
werden. Anhand verſchiedener Beiſpiele beleuchtet Redner 
den Rückſchritt des öſtlichen Landesteiles im Vergleich zum 
weſtlichen. Wenn man uns auch verſchiedenartig bekämpft, 
ſo müſſen wir dieſes immer wieder verſuchen abzuwehren, 
denn wir haben hier eine Aufgabe zu erfüllen, die der 
Beſſerſtellung der Arbeiterſchaft dient. And wir werden 
nicht eher ruhen, bis der Arbeiterſchaft das gewährt wird, 
was ihr als 5 bebte Und alles dieſes kann nur 
durch einen fortſchrittlichen, erprobten Klaſſenkampf erreicht 
werden, andererſeits müſſen die arbeitenden Klaſſen eine 
Geſchloſſenheit in den Gewerkſchaften zeigen, die Arbeiter⸗ 
preſſe leſen, die die Grundgedanken propagiert und nachdem 
dieſes erreicht ſein wird, geſchloſſen kämpfen und vereint 
ſchlagen. Die Ausführungen des Referenten wurden mit 
mit Beifall aufgenommen. An der Ausſprache beteiligten 
fi die Koll. Nietſch, Sekulski, Oel, Wojanski und Mazurek. 
Ueber die Weihnachtseinbeſcherung berichtete Kollege 
Dzumbla. Es wurden 156 bedürftige Mitglieder der freien 
Gewerkſchaften ſowie 198 Kinder beſchenkt, wofür 1511 ZI. 
der Ortsausſchußvorſtand verausgabt hat. Bei der Sil⸗ 
veſterfeier wurde ein kleiner Ueberſchuß erzielt, und nach 
Abzug aller Unkoſten der Lokalkaſſe überwieſen. \ 
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mich vollkommen nüchtern und wunderte mich über die allge⸗ 
meine Zunahme der Trinkluſt. Das Orcheſter begnügte ſich 
nicht mehr damit, Tangos und Boſtons zu ſpielen, ſondern pro⸗ 
duzierte die neueſten exzentriſchen Jazz, immer nur für zwei 
oder drei Paare; für Marius, der abwechſelnd mit Frau Ver⸗ 
dier und Evelyne tanzte, für Rita und Frau Hourloubeyre, die 
einander nicht mehr losließen. Daß die Tänzer glühende Ge⸗ 
ſichter hatlen, war begreiflich. Der Frau des Architekten konnte 
nicht einmal vieſe Fliegande Hitze und der Schweiß der ihr in 
einen Tropfen auf der Stirne ſtand, etwas von ihrer präraf⸗ 
ſael tiſchen Schönheit rauben. Aber welche unerklärliche Erre⸗ 
gung brachte uns andern, die wir plaudernd herumſtanden, die 
Wangen zum Glühen? 

La Tour⸗Aymon hatte nach der fatalen Eröffnung, die er 
mir eben gemacht hatte, ſeine Ruhe wieder gefunden. Mit bes 
wundernswerter Sellſübcherrſchung, miſchte er ſich mit mir in 
das Getriebe der Göſte auf der Terraſſe. Die Erinnerung an 
alle dieſe Vorgänge hat ſich in menen Gedächtnis ein germaßen 
verwirrt. Ich ſehe einzelne Szenen noch vor mir, höre noch 
dicſe und jene Antwort, aber an die Neihenfolge der Ereigniſſe 
bann ich mich nicht mehr genau erinnern. 

Trotzdem glaube ich, daß es zu Anfang unſeres Rundganges 
war, als wir den Kommandanten Rebeillaud trafen, Er Ratte 
ſich oben, militäriſch, ſtramm ſalutlererd und die Hacken zuſam⸗ 
menſchlagerd, von General Lesparrat verabſchiedet. der ihn mit 
unfreundlicher Geſte und unzufriedenen Worten en ließ. 

„Was iſt hier vorgegangen?“ ſprach ihn Philipp an. 
Rebeillaud zuckte wüterſd die S"wultern! 


e 


Herr General ſchon To ziemlich ſeinen Einfluß und ich weiß 
gar nicht, ob ich bei ihm überhaupt noch Ausſicht auf Avance⸗ 
ment habe!“ 
Mein Freund blinzelte mir zu: 
„Ja, mein glorreicher Couſin hat einen komplizierten 
Charakter.“ 
(Jortſetzung folgt.) 


* 
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Fe Kollege Tabor berichtete über die ſtattgefundene Ju⸗ 

gendkonferenz am 11. und 12. Yan in Hindenburg. 
Derartige Tagungen ſollen öfters jtattfinden, um die Schu⸗ 
lung der jugendlichen Gewerkſchaftler zu ermöglichen. Es 
wurde beſchloſſen, auch in Königshütte eine Jugendkonfe⸗ 


en der Gewerkſchaften abzuhalten und ein Jugendkartell 
zu bilden. Anſchließend daran wurde erneut die Schaffung 
eines Bezirksausſchuſſes beſprochen, um in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien alle in Frage kommenden Arbeiten ſelbſt zu regeln. 
In der hierzu ſtattgefundenen Ausſprache ergriffen die Kol⸗ 
0 egen Nietſch, Knappik, Mazurek, Kuzella und Sekulski das 
Wort. Nach Erledigung verſchiedener interner e Wh 
heiten ſchloß der Vorſitzende um 7 Uhr die Sitzung. 2 


Die Arbeitslage in der Königshütte. 

Mit dem Einſetzen der Beendigung der Bauſaiſon, hat ſich 
i die Arbeitslage, wie in jeder Induſtrie, ſo auch in der Königs: 
hütte, ſehr verſchlechtert. Verſchiedene Betriebe, hauptſächlich 
die Walzwerkſtrecken, mußten, wenn nicht ganz einge⸗ 
ſtellt, mit mehreren Feierſchichten in der Woche arbeiten, was 
mehrere Monate hindurch ſchon dauert. Der 130 000 Zloty Ton⸗ 
nen große ruſſiſche Walzeiſenauftrag iſt bereits aufgearbeitet 
worden, jo daß die Walzenſtrecken in der nächsten Zeit zum Still⸗ 
ſtand verurteilt ſein werden, wenn nicht in letzter Stunde irgend⸗ 
An welche nennenswerte Aufträge eingehen ſollten. Gebeſſert hat 
* ſich der Veſchäftigungsſtand nur im Triowerk, wo gegen⸗ 
2 wärtig ein japaniſcher Eiſenbahnſchienerguftrag zur Ausfüh⸗ 
rung gelangt. Die neue 55 Kammern große Koksanlage befin⸗ 
det ſich bereits im Betrieb und bringt zufriederſtellende Reſul⸗ 
tate. Der aus dieſer neuen Anlage gewonnene Koks entipricht 
den Erwartungen, womit die Koksverſorgung für die Königs⸗ 
hütte geſichert iſt. Auch qualitativ iſt der neue Koks beſſer als 
der frühere, Die Belegſchaft der Königshütte beträgt, Ange⸗ 
ſtellte und Arbeiter, über 5000 Mann. 

Aehnlich ſtoht es mit den Aufträgen in der Werkſtätten⸗ 
verwaltung. Während in der Waggonfabrik, wo 
gegenwärtig neue Poſtwagen für das Eiſenbahnminiſterium 
hergeſtellt werden, und in der Brücken bauanſtalt voll 
gearbeitet werden kann, müſſen im Preßwerk, der Räder⸗ 
und Weichenfabrik Feierſchichten, infolge Auftragsman⸗ 
gels, eingelegt werden. Die Weſchenfabrik mußte auf Grund 
des Fehlens jeglicher Aufträge die 205 Mann ſtarke Belegſchaft 
auf 52 Mann notgedrungen reduzieren, bezw. 43 Mann ent⸗ 
laſſen, 75 Mann. gelang es, auf Betreiben des Betriebsrates 
nach der Waggonfabrik und 35 Mann nach Eintrachthütte zu 
überweiſen. 

Das Los der zur Entlaſſung gekommenen und feiernden Ar⸗ 
beiter, wird durch die Gewährung der Arbeitsloſenunterſtützung, 
ſowie einer Kurzarbelterzulage etwas gemildert, was aber in⸗ 
folge der Entgehung des vollen Verdierſtes nur einen „Tropfen 
auf den heißen Stein“ bedeutet. Jedoch find in den jetzt feiern⸗ 
5 den Betrieben Anzeichen vorhanden, daß in den nächſten Worten 
a ſich die Arbeitslage durch Erteilung von Staatsaufträgen beſſern 
952 wird. es kann aber auch infolge der allgemeinen Sparaktion 
K. der Regierung das Gegenteil eintreten, was aber nicht erhofft 
* wird. Die Folgen einer eventuellen Nichterteilung von Staats⸗ 
f aufträgen an dieſe Induſtrieen, wären nicht ausderlbar, zumal 

dieſe nur auf ſolche angewieſen find, Die Boleaſchaft der Work⸗ 

ſtättenverwaltung. Arbeiter und Angeftelfte, beträgt zur Zeit 
0 über 2100 Mann, worin die auf den Montagen beſchäftigten 
1 „fremden“ Arbeiter nicht einbegriffen ſind. ? 
5 F 

Wichtig für Militärinvaliden. Diejenigen Kriegsinvaliden, 
die vom Bezirkskommando neue Invalidenbühlein erhalten 
haben, müſſen dieſe mit einer Paßphotographie verſehen, um 
nicht bei Dienſtreiſen, bezw. Stellung zur Unterſuchung nach 
Krakau, der Fahrpreisermäßigung verluſtig zu gehen. Alle ande⸗ 
ren Invaliden, die bis jetzt noch keine Invalidenbüchlein er⸗ 
* halten haben, müſſen ſich in dieſer Angelegenheit perſönlich oder 

1 ſchriftlich an das Bezirkskommando, an der ul. Piaſtowska 7, 
wenden. : 

Schützt die Waſſermeſſer! Der Magiſtrat erſucht die Haus⸗ 

beſitzer, in ihrem eigenen Intereſſe die Waſſermeſſer vor dem 

Einfrieren zu ſchützen, weil etwaige Auftauarbeiten größere 

Koſten verurſachen und den Hausbeſitzern in Anrechnung gebracht 

werden. 

Generalverſammlung des Volkschors. Unter außerordent⸗ 
lich ſtarler Beteiligung ſeiner Mitgliedsſchaft hielt der Königs⸗ 
hütter Vollschor am letzten Sonntag die diesjährige General⸗ 

verſammlung ab. Vorweg ſei erwähnt, daß ſie, vielleicht als 
erſte überhaupt, einen Verlauf nahm, der einen angenehmen 


— 
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Eindruck hinterließ, denn, abgeſehen von der pünktlichen Eröff⸗ 
N nung, war die Abwicklung der geſamten Tagesordnung eine ver: 
f hältnismäßig flotte, und es wäre im Intereſſe des Vereins 
1 wünſchenswert, eine derartige Verſammlungsleitung beizube⸗ 
halten. Sie verhindert erſtens die Langeweile, die ſonſt anzu⸗ 
5 treffen war und wird weiter mit ſich bringen, daß der Beſuch in 


Zukunft ſich beſſert, wenn halb ſoviel erzählt und dafür mehr 
. 1 10 Nie üblichen Jahresberichte, die ausführlich an 
Hand von Zahlen gegeben wurden, beleuchteten ſehr treffend die 
rege Tätigkeit des Chors. Leider erlaubt der Raummangel keine 
zahlenmäßige Wiedergabe des Berichts, ſo daß nur zuſammen⸗ 
faſſend geſagt ſei: die Arbeit im verfloſſenen Jahr war beſtimmt 
eine intenſive nach jeder Richtung. Man war von ſeiten des 
Vorſtandes bemüht, das Beſte zu tun und dieſer Wille fand auch 
bei der Mitgliedſchaft Anerkennung. Das kam in der Diskuſſion 
iꝛnzium Ausdruck, die erfreulicherweiſe kritiſche Momente nicht aufs 
5 zuweiſen vermochte. Demgemäß wurde auch der Antrag der Re⸗ 


A vifionstommillion auf „Entlaſtung“ einſtimmig angenommen, 
8. mie ſelbſtverſtändlich auch die Neuwahlen den alten Vorſtand 
ER insgeſamt zum Reſultat hatten, mit Ausnahme von zwei Bei⸗ 


ſitzern, die neu hinzukamen. Schließlich fanden noch interne An⸗ 
gelegenheiten ihre Regelung, und ſo konnte die Verſammlung 
gegen 6 Uhr geſchloſſen werden. Sie nahm, wie ſchon eingangs 
erwähnt, einen imposanten Verlauf und es beſteht die berechtigte 
Hoffnung, daß der Chor den vorgezeichneten in ſeinem und 
im Intereſſe der Geſamtbewegung weitergeht. Auf daß es ihm 
im neuen Jahre gelingen möge, ſich weiter zu entfalten und zu 
entwickeln, ein Freundſchaft! 
Von einem eiſernen Maſt gequetſcht. Bei der Entfernung 
von eiſernen Maſten, wurde auf der ul. Konopnicka der ſtädti⸗ 
ſche Arbeiter Karl Goral von der ul. Kordeckiego 5 von einem 
ſolchen derart ſchwer gequetſcht, daß ſeine Ueberführung in das 
ſtädtiſchen Krankenhaus erfolgen mußte. 
i Verſchiedene Diebstähle. Bei der Polizei brachte Anton 
Buczet zur Anzeige, daß ihm während der Anweſenheit im 
a „Dom Polski“ ein Mantel im Werte von 120 Zloty entwendet 
wurde. Im Laufe der Unterſuchung wurde als Täter ein ge⸗ 
wiſſer Bogdainski aus Siemianowitz feſtgeſtellt, der bereits den 
geſtohlenen Mantel an einen gewiſſen Karl T. in Siemianowitz 
weiter veräußert hat. — Ein gewiſſer L. St. verkaufte 10 Kiſten 
Bier, der Firma Buchwald gehörig, an den R. W. und M. A. 
aus Orzegow. Der Verkäufer und die Käufer wurden von dem 
Geſchädigten zur Anzeige gebracht. — Der Chriſtine Kleinert 


Der Mann, der aus dem Buch Skilaufen lernen wollte und der in den Bergen dann peinliche Erfahrungen 
ſammeln mußte. 


wurde aus dem Hofe eine Droſchke im Werte von 1000 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. Im Laufe der Anterſuchungen wurden ein gewiſſer 
Georg Urbanczyk aus Beuthen und Friedrich Sigulla aus Kö⸗ 
nigshütte als die Täter von der Polizei ausfindig gemacht. — 
Dem Stephan Hupnik aus Siemianowitz wurde in einer Reſtau⸗ 
ration an der ul. 3⸗go Maja in Königshütte eine ſilberne Uhr 
von einem unbekannten Täter entwendet, ferner während einer 
Verſteigerung im Geſchäft von Bobrek an der ul. Wolnosci dem 
Paul Lokieſch aus Bismarckhütte 50 Zloty, ſowie der Luzie Woz⸗ 
niak aus einem Hotel 50 Zloty. 


Feſtnahme von Einbrechern. Seit längerer Zeit wurden in 
Königshütte und insbeſondere in Charlottenhof verſchiedene 
Einbrüche verübt, ohne daß man der Täter habhaft werden 
konnte. Doch gelang es infolge der andauernden Bemühungen, 
der Königshütter Kriminalpolizei den Tätern auf die Spur zu 
kommen und ſie feſtzunehmen. Den Einbrechern Karl Krzonek 
und Paul Koczucha aus Bismarckhütte und Anton Buczek aus 
Königshütte konnten ausgeführte Einbrüche bei Walter Trach 
in Königshütte, Johann Zajonc, Karl Schneidezyk, Valesla 
Gitterkow und Joſef Schwachulla in Charlottenhof nachgewieſen 
werden. Genannte Einbrecher wurden dem Gerichtsgefängnis 
in Königshütte zugeführt. Als Aufkäuferin dert gejtohlenen 
Sachen ſoll eine Frau Marie K. von der ul. Wandy in Frage 
kommen. 


Myslowitz 


Die Myslowiger Genoſſen zum Wahlkampf gerüſtet. 

Es bedurfte längerer Zeit, bis es gelungen iſt, die Partei⸗ 
organiſation in Myslowitz auf die Beine zu bringen. Immer 
waren perſönliche Widerſtände, die ſich unſerer jungen Organi⸗ 
ſation in den Weg gelegt haben. Schließlich haben ſich unfere 
Myslowitzer Genoſſen aufgerafft, haben eine neue Ortsleitung 
gewählt, und ſeit Didier Zeit geht es vorwärts. Noch bis in 
die letzte Zeit haben die Widerwärtigkeiten angedauert, bis ſie 
ganz ausgemerzt werden konnten. Heute iſt die Ortsgruppe le⸗ 
bendig, und die Genoſſen ſind guter Dinge. 

Die neue Ortsgruppenleitung arbeitet ſehr eifrig an den 
Wahlvorbereitungen der Partei und die Genoſſen beſeelt die 
beſte Hoffnung. Die Ortsgruppe zählt gegenwärtig 75 zah⸗ 
lende Mitglieder, und das will etwas heißen. Die Kandidaten⸗ 
liſte für die Stadtvperordnetenwahlen iſt auch ſchon fertiggeſtellt 
Als Spitzenkandidaten wurden die Genoffen, Steiger Keſtner 
und Granek aufgeſtellt. Die Auswahl ſcheint eine ſehr glück⸗ 
liche geweſen zu ſein, denn beide Gencſſen ſtehen makellos da 
und erwecken bei allen das größte Vertrauen. Sie bieten die 
beſte Gewähr dafür, daß die Arbeiterintereſſen entſprechend ge⸗ 
wahrt werden. Die Myslewitzer Arbeiter haben daher die 
beiten Hoffnungen und Ausfichien, bei den diesjährigen Wahlen 
einen Erfolg zu erringen. 

Die Zeit bis zu den Wahlen iſt nicht mehr lang und es 
gilt jetzt, alle Hebel in Bewegung zu ſetzen, um bei den Wah⸗ 
len einen Sieg zu erringen. 


Koſtow. (Gehört das auch zur Sanierung?) 
Anſere geliebten Mitbürger, die Sanatoren, ſind pracht⸗ 
volle Menſchen, die gegen die Korruption kämpfen und ſich 
dann an Stelle der Verdrängten ſetzen. Daß aber die Sa⸗ 
nierung in der Praxis nicht ſo ausſieht, wie dies grund⸗ 
ſätzlich Gr ſoll, beweiſen verſchiedene widrige Handlungen, 
wie auch das Verhalten der Stimmberechtigten bei den 
Wahlen. Zieht man den Agitationsapparat und die finan⸗ 
zielle Unterstützung, die fie bei den Wahlen beſitzen, in Be⸗ 
tracht, ſo ſieht man, daß ihre Erfolge herzlich geringe ſind. 
Als Beiſpiel dafür, wie das Verhalten der Sanierenden zu 
den Andersgeſinnten iſt, wollen wir einen Fall aus Koſtow 
wiedergeben. Koſtow gehört zu den Gemeinden, die jeitens 
der Wojewodſchaft Kohle für die Notdürftigen zugewieſen 
erhielt. Wie wurde aber die Verteilung vorgenommen? 
Nicht die Bedürftigen erhielten die Freikohle, ſondern auch 
ſolche, die es nicht notwendig hatten. Der Hausbeſitzer S., 
der außer ſeinem Haus, ſeiner Penſion als Invalide, noch 


einen Verdienſt als Nachtwächter hat, erhielt au Kohle. 
S. hat au . Sohn, der durch nn onatiidet Ber: 
dienſt zur Vergrößerung des Familieneinkommens beiträgt. 


Während dieſer Hausbeſitzer Freikohle erhielt, mußten Ar⸗ 
Beste mit ſhren Familien beim kalten Ofen ſitzen. 


dzin. (Ausgeſetzt.) Am Montag wurde unter der 
ne 3 ein 8 Monate altes Kind weiblichen 
Geschlechts aufgefunden, welches mit einem roten Jäckchen und 
einer roten Kappe bekleidet und in eine Bluſe eingewickelt war. 
Neben dem Kinde wurde eine Karte aufzeſunden, mit dem 
Vermerk, daß der Vorname des Kindes Hanka iſt, und daß am 
1. Februar für die weitere Verpflegung Geld zugeſchickt wird 
Die Unterſuchung nach der unbekannten Mutter iſt im Gange. 


Märkten auf die Pelle zu rücken. 
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Schwienkochlowitz u. Umgebung 

Die mechaniſche Bäckerei in Bismarckhütte pleite? Die große 
mechaniſche Bäckerei in Bismarckhütte, die viele Millionen ge⸗ 
kostet hat, konnte ihren Betrieb noch nicht aufnehmen und man 
hört ſchon ſehr ernſte Stimmen darüber, daß ſie ſchon pleite fein 
ſoll. Jedenfalls hat die Gemeindeverwaltung in Bismarckhütte 
die größten Sorgen mit dem großen Unternehmen. Bekanntlich 
hat ſich für die mechaniſche Bäckerei nicht nur der Gemeindevor⸗ 
ſteher Grzeſit, ſondern auch der Staroſt Schalinski und die Wofe⸗ 
wodſchaft eingeſetzt. Bei dem Bau der Bäckerei wurden arge 
Fehler gemacht und die Backöfen, die aus London bezogen wur⸗ 
den, ſind den hieſigen Anforderungen nicht angepaßt. Die Bäcker 
find der Anſicht, daß die Bäckerei mit Verlusten arbeiten wird und 
die Gemeinde wird zu dem Unternehmen jährlich größere Be⸗ 
träge zuzahlen müſſen. In der Konferenz der Bäckerinnung ſagte 
der Schriftführer der Innung, Sadlowski, daß das Unternehmen 
ſchon jetzt bankerott ſei und daran läßt ſich nichts mehr ändern. Br 
Wahrſcheinlich ſieht auch Grzeſik ein, daß die Zukunft des Im 
ternehmens bedroht iſt und er bemüht ſich nach Kräften, alle grö: 
ßeren Nachbargemeinden für die Bäckerei zu intereſſieren. Die 
Bemühungen Grzeſiks bewegen ſich in der Richtung, einen kom⸗ 
munalen Zweckverband zu gründen und ihm die Sorge für die 
mechaniſche Bäckerei zu überlaſſen. Das iſt wohl der beſte Be⸗ 
weis dafür, daß die Sache ſchief ſteht, denn ginge alles in Ord⸗ 
nung, fo würde Grzeſik die Bäckerei aus der Hand nicht gaben. 
Alſo: große Pläne — große Pleite. 

Kamien. [Folgen einer heftigen Schlägerei.) Auf 
der Andaluſiengrube in Kamien kam es zwiſchen den Arbeitern 
Thomas Manka, Johann Baron und Bernhard Gajdzit zu einer £ 
heftigen Auseinanderſetzung, welche bald in eine wüſte Schlägerei 
ausartete. Plötzlich ergriff Johann Baron eine Schaufel und 
verſetzte dem Bernhard Gajdzik einen wuchtigen Schlag auf den 
Kopf. In bewußtloſem Zuſtand brach der Getroffene zuſammen. 
Der Verletzte wurde in das Hüttenſpital nach Scharley überführt. 
Die Verletzungen des G. ſollen lebensgefährlich ſein. Die wei⸗ 
teren polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. x 

Morgenroth. (Bedauerlicher Unglücksfall.) Jn⸗ 
folge eigener Unvorſichtigteit ſtürzte der Heizer Johann Bytomski 
aus Morgenroth von einer Lokomotive und fiel in die Vertiefu ig 
einer Plattform. B. erlitt hierbei erhebliche Verletzungen am 
185 Körper. Es erfolgte ſeine Ueberführung in das 1 2 

ital. : « 


Pleß und Umgebung 

Nikolai. (Lohnverhandlungen) Am Montag, den 
14. d. Mts., fanden zwiſchen der Direktion der Papierfabrik T. 
der Maſchiniſten und 


Rybnik und Umgebung 


Der Krämergeiſt bei den „Stadtvätern“. 

Am vergangenen Freitag hat in Rybnik die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung getagt, die letzten Endes zu einer Ausein⸗ 
andersetzung zwiſchen dem Bürgermeiſter und den Stadtverord⸗ 
neten führte, die in ihrem Eifer ſelbſt Geſetze zugunſten der 
Grundbeſiger abändern wollten. Die Beſchlüſſe der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſtanden unter dem Zeichen der Kleinktä⸗ 
merintereſſen, und man beſchloß. den Jahrmärkten und den 
Die Konkurrenz der Markt⸗ 
händler macht den Ortsgeſchäftsleuten viel Sorgen und, nie 
dem fie in der Gemeindevertretung die Mehrheit beſiten, ſo 
nuhen ſie die Situation aus und vertreiben die Markthändler 
ous der Stadt. Be: 

Aehnlich haben die „Stadtwäter“ in Tarncwitz gehandelt, 
die ebenfalls die Jahrmärkte und die Wochenmärkte gegen den 
Willen der Stadtbewohner abg ſchafft haben. Dieſe Maßnahme 
empfinden haupffächlich die Arbe terfrauen ſchmerzlich, denn, 
nacdem die Wo“ enmärkte abgeſchafft wurden, ſind die Preiſe, 
hauptſächlich für Obſt und Gemiſſe, in die Höhe geklettert. In 
Rybnik wird id, dasſelbe herausſtellen. 

Nachdem einmal die Rybniker „Stadtväter“ in e de 
geraten ſind, jo wollten fie auch das Stemergeſetz, das die Bau⸗ 
grundſtücke betrifft. welche nicht bebaut ſind und Spekulations⸗ 
zwecken dierer, auſhaben. Die Spekulation iſt eine Erſchein 
der kapitaliſtſchen Weltordnung und darf nicht bei an 
den. Der Bürgermeiſter hatte Mühe gehabt, die „ 12 
überzeugen, daß fie kein Recht haben, Steuergeſetze auſßzuh Er 
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Schurmans Abſchiedsbeſuch bei Hindenburg 


Der amerikaniſche Botſchafter Schurman (vorn links), der demnächſt von ſeinem Berliner Poſten ſcheidet, nach 
ſeiner Abſchiedsaudienz beim Reichspräſidenten, an der auch Reichskanzler Müller (neben ihm), der amerika⸗ 
niſche Militärattachee (zweite Reihe links) und der amerikaniſche Militärattachee (daneben) teilnahmen. 


1935 ſtarb, arm und krank und doch ein Held, in fernen Net 
Alfred Carleton, 59 Jahre alt. 

Als Alfred, der amerikaniſche Dorfjunge, 11 Jahre alt war, 
da ſah er mit eigenen Augen ein furchtbares Unglück: weit und 
breit wurde das Getreide krank. Der ſchwarze Getreideroſt näm⸗ 
lich zerfraß die Weizenhalme, und der ſcharfe Weſtwind trieb die 
gejährlichen Samenſporen in ſchwefelgelben Wolken durch die 
weinen Ebenen. Immer neue Felder wurden von den Roſtpilzen 
angeſteckt. Die Ernte war vernichtet. Mit dem Hunger kam Ar⸗ 
mut und Verzweiflung über die Farmersleute. 

Sein Leben lang hat Alfred den ſchwarzen Schrecken nicht 
vergeſſen. Schon immer hatte er die Pflanzen gern gehabt, am 
liebſten aber gab er ſich mit dem Weizen ab. Er beſuchte die 
Ackerbauſchule und wurde ſpäter ſogar Lehrer in Naturgeſchichte, 
dann gar bei der Regierung Fachmann für den Weizenbau. Und 
immer noch und immer wieder quälte den jungen Gelehrten die 
eine Frage: Wie kann ich den Weizen vorm ſchwarzen Roſte 
ſchuͤtzen? 

Die Farmer glaubten, daß der Roſt des Hafers auch Weizen 
und Roggen anſteckt. Carleton wollte das erſt mal ausprobieren. 
Er pflanzte Hafer mitten in ein Weizenfeld, brachte mit einen 
feinen Meſſerchen Samenſporen auf die Haferpflanzen, und. .. 
Der Hafer wurde krank, der Wind blies die Roſtſporen auch auf 
den Weizen ringsum, aber der Weizen blieb geſund. Dann machte 
er es umgekehrt und ſetzte roſtkranken Weizen in ein Haferfeld, 
doch der Hafer blieb geſund. Durch ſolche einfache und geſcheite 
Verſuche wurde Alfred Carleton berühmt, denn nun war bewie⸗ 
jen, daß jede Getreidepflanze ihren eigenen ſchwarzen Roſt hat. 

Immer klarer ſah Carleton nun ſeine Aufgabe: Ich muß die 
zähe Weizenſorte finden, der die Millionen Weizenroſtſporen in 
der Luft nichts, aber auch gar nichts antun können. 

Tauſende von Weizenproben ließ er ſich in Päckchen ſchicken, 
aus allen Ländern der Welt, beſonders aus den Weizengegenden 
Jopans, Rußlands, Deutſchlands, der Türkei, Italiens, Auſtra⸗ 
liens. Mit den vielen Körnerpäckchen reiſte der Forſcher in eine 
Gegend Amerikas, wo die Sommer ſehr heiß und trocken, die 
Winter aber eiſig kalt ſind. Dort ſäte und erntete er und ſchrieb 
genau auf, welche Weizenſorten am tapferſten aushielten, welche 
zu empfindlich waren. Von den tauſend Weizenſorten hatten 
Be einmal hundert Ernte gebracht. Die nahm er zurück nach 
Hauſe. 

Kurz nachdem er wieder heim war, erlebte er eine neue 
ſchreckliche Hungersnot. Der Weizen der Farmer hatte den ſehr 
kalten Winter diesmal nicht augehalten (Carletons Heimat war 
Kanſas). 250 000 Menſchen verließen da den heimatlichen Bo⸗ 
den und ſuchten in der Fremde ihr Glück. Carleton ſah die trau⸗ 
‚tigen Züge der Flüchtlinge vorüberwanken. Und jetzt wußte er 
ſeine Aufgabe noch klarer: Ich muß die zähe Weizenſorte finden, 
der der Roſt, aber auch gräßliche Hitze und entſetzliche Kälte nichts 
ſchadet! 

Carleton zog natürlich, allein wie immer, durch die verdorr 
ten Felder, durch die menſchenleeren Dörfer. Da, welch ein Wun⸗ 
der? Auf einer ſeiner Wanderungen kam er in ein Dorf, hier 
wohnten ruſſiſche Bauern, die waren geblieben, weil ſie mitten 
in der Zerſtörung reichlich und guten Weizen geerntet hatten. 

Sogleich fragte Carleton: „Woher habt ihr den Saatweizen?“ 
Sie antworteten: „Unſere Väter brachten ihn mit von Rußland, 
als ſie auswanderten, er iſt hart und zäh und wächſt hier gut. 
Erſt wollten die Müller hier in Amerika ihn gar nicht anneh⸗ 
men, weil er ſo hart zum Mahlen iſt. Da hat endlich einer eine 
beſondere Mühle für unſeren Weizen gebaut.“ 

Das war eine Antwort für unſeren Forſcher! 

Daheim nahm er die Landkarten, maß und verglich, und bald 
hatte er's heraus: „Unſer Land Kanſas liegt in gleicher Höhe 
wie das ruſſiſche Land an der Wolga, dort ſind dieſelben Ebenen 
wie bei uns, die Sommer ſind wie bei uns kurz und ſehr heiß, die 


Winter eiſig und ſtreng, es regnet hier und dort um die gleichen 


Zeiten.“ 
5 Er mußte nach Rußland, ſelbſt ſuchen, ſelbſt ſehen! Aber in 
der Heimat wurde er mit ſeinen Plänen ausgelacht. Da lernte 
er aus Büchern Ruſſiſch und fuhr 1898 ohne jede fremde Geldhilfe 
nach Rußland, 11 200 Kilometer weit! I 

Drüben wanderte der Weizenjäger kreuz und quer über Ruß⸗ 
lands ſchwarze Erde, prüfend durchwühlte er die ſtaubfeine Erd⸗ 
kruſte. Immer weiter nach Oſten führte ihn ſein Weg, über den 
Ural, nach Sibirien, in die Kirgiſenſteppe. Hier endlich, bei den 
einſamen Fellzelten der gelbhäutigen Kirgiſen, fand er den glas⸗ 
harten Wanderweizen, hier waren Boden, Wind und Wetter ge⸗ 
nau wie daheim in Kanſas! Dieſer Weizen mußte in Kanfıs 
gedeihen, trotz Roſt und Winter! Viele Zentner von dem Kir⸗ 


giſenweizen kaufte er und ſchickte ihn übers Meer in ſeine Heimat. 


Dann fuhr er heim und begann nach der Ankunft ſogleich, den 
neuen Weizen auszuprobieren. Er brachte es fertig, ihn in Ge⸗ 


genden anzupflanzen, wo es bisher kein vernünftiger Menſch für 


Der Weizenjäger 


möglich gehaltn hatte. Immer mehr Farmer fingen an, den 
neuen Weizen auszuſäen. Die Ernten brachten viel mehr Er⸗ 
trag als bisher, ja ſo viel, daß die Landwirte ihren Weizen gar 
nicht immer bei den Müllern und Getreidehändlern los wurden. 
An die Schweine verfüttern? Nein, ſchade drum! 

Carleton wußte, daß in Europa der Kirgiſenweizen gern beim 
Makkaronibacken verwendet wird. Laut verkündete er, daß nun 
Amerika aus dem Ruſſenweizen ſelbſt guten Makkaroni herſtellen 
könnte und nicht mehr für teures Geld aus Europa herüberzu⸗ 
holen brauchte. Er ſchrieb Kochrezepte für Mehlſpeiſen aus ſei⸗ 
nem Weizen, errichtete neue Mühlen ein, wie er ſie an der Wolga 
angeſehen hatte. 


In wenigen Jahren ſtieg die amerikaniſche Weizenernte aus 


ruſſiſcher Saat von 20 auf 80 Millionen Scheffel. Noch einmal 
reiſte er nach Rußland und brachte eine neue rote Weizenſorte für 
die ſüdlichen Ebenen feiner Heimat zurück. Immer neue Bauern⸗ 
güter wurden angelegt. 

Da kam, 1904, die ſchwerſte Pbobe für Carletons Weizen: der 
ſchwarze Roſt erſchien plötzlich wieder — Carleſtons Weizen blieb 
geſund, aber die anderen Weizenſorten der Farmer wurden krank, 
vernichtet bis zu 80 Prozent! 

Der Forſcher hatte gewonnen! 

Nun wurde Carletons Weizen faſt überall angebaut, herrlich 
wüßten und reiften die amerikaniſchen Weizenähren wie noch nie 
zuvor! 1 a 

Und der Forſcher ſelbſt? 

O nein, er iſt keiner von den amerikaniſchen Geldkönigen ge⸗ 
worden. Er war ein zu beſcheidener Menſch und opferte ſeinen 
Verdienſt und ſeine Erſparniſſe ſeinen Verſuchsfeldern, ſeinen 
kleiven und großen Weizenreiſen, bei einem Gehalt von 3000 
Dollar jährlich! Ja, er mußte Schulden machen. Von einem 
reichen Kornhändler borgte er 4000 Dollar. Er konnte ſie nicht 
zur Zeit zurückzahlen. 1918 wurde er darum bei ſeinem Vorge⸗ 
ſetzten angezeigt und nach 90 Tagen wurde ihm von ſeiner Be⸗ 
hörde das Amt genommen. Einſam und unglücklich, von ſeiner 
Famili getrennt, irrte er nun die nächſten und letzten ſieben 
Jahre ſeines Lebens ruhelos durch den weiten amerikaniſchen 
Erdteil. Von Zeit zu Zeit ſchickte er aus der Ferne Geld an 
ſeine Schuldner, das er ſich mühſam verdiente. 

Geplagt von der Hitze, dem Heimweh, den Moskitos ſtarb 
der müde Wanderer in der Fremde am böſen Malariafieber und 
an gebrochenem Herzen. 

Den 26. April 1925. 

Jedes Jahr aber neigen ſich die ſchweren Weizenhalme der 
Kirgiſenſaat im amerikaniſchen Winde und erinnern den ſinnen⸗ 
den Betrachter an Alfred Carleton aus Kanſas in Nordamerika. 


Werden ſie die Freiheit der Meere wiederherſtellen? 


Gründung einer paläftinenſiſchen Arbeiterpartei 


Die beiden größten Gruppen in der paläſtinenſiſchen Ar⸗ 
beiterbewegung, Hapael Hazair (Der junge Arbeiter) und Ach⸗ 
duth Haawoda (Arbeitervereinigung) haben unter dem Namen 
Labour of Paleſtine ihre endgültige Verſchmelzung vollzogen. 

Mit dieſer Vereinigung iſt die ſozialiſtiſche Arbeiterbewe⸗ 
gung Paläſtinas, die trotz ihrer Jugend bereits eine bewegliche 
Geſchichte hinter ſich hat, auf dem Wege zu ihrer inneren und 
äußeren Konſolidierung um einen wichtigen Schritt vorwärts 
gekommen. Sie kommt damit aus der Periode einer mitunter 
etwas wilden Romantik in eine ſolche nach außen hin etwas 
trocken anmutender Sachlichkeit, die wie immer von einer Mi⸗ 
norität als das Zeichen der Aufgabe alter Ideale angeſehen 
wird. In Wirklichkeit handelt es ſich um einen längſt notwendig 
gewordenen Prozeß, der ſich aus der geſamten Entwicklung 
Paläſtinas heraus mit Notwendigkeit ergibt. 

Durch die Wandlung der zioniſtiſchen Idee aus einer nas 
tionalen Utopie mit ſozialiſtiſchem Einſchlag in eine Koloniſa⸗ 
tionsbewegung, in der lapitaliſtiſche mit ſozialiſtiſchen Ten⸗ 
denzen um die Hegemonie über eine in den Eierſchalen ftedende- 
und im Ausmaß ſehr beſchränkten Wirtſchaft ringen, mußte ſich 
auch der Aufgabenkreis der paläſtinenſiſchen Arbeiterbewegung 
völlig verſchieben, da ſie vor allem auf einem ſchwierigen Terrain 
zu kämpfen hat als ihre europäiſchen Klaſſengenoſſen. Abgeſehen 
davon, daß ſie gezwungen iſt, ſich mit einer anormalen Wirt⸗ 
ſchaft auseinanderzuſetzen, befindet ſie ſich zunächſt inmitten des 
Kampfes zwiſchen europäiſcher und orientaliſcher Wirtſchafts⸗ 
methode. Dazu kommt, daß ſie ſich ihrer Stellung nach zwei 
Fronten hin immer deutlicher bewußt wird. Sie iſt genötigt, 
mit der jüdiſchen Bourgeoiſie am Aufbau des jüdiſchen Paläſtina 
zuſammenzuarbeiten und gleichzeitig ſich in immer ſtärkerem 
Maße mit der Frage ihres Verhältniſſes zum arabiſchen Prole⸗ 
toriat zu befaſſen. Die Orientierung zwiſchen dieſen beiden 
Polen iſt nicht immer ganz leicht. Sie wird erſchwert durch die 
eigenartigen Elemente, aus denen die Arbeiterſchaft Palüſtinas 
heute noch beſteht. Ihr Charatteriftitum liegt darin, daß fie nicht 
das Ergebnis eines zwangsläufigen ökonomiſchen Vorgangs iſt, 
ſondern daß ſie einem Willensakt von Individuen ihre Ent⸗ 
ſtehung verdankt. Darin liegt gleichzeitig die Stärke wie die 
Schwäche ihres Verhältniſſes zum Sozialismus. Die größten⸗ 
teils aus dem Kleinbürgertum ſtammenden jüdiſchen Arbeiter 
Paläſtinas ſind theoretiſch tief überzeugte Sozialiſten, während 
ſie praktiſch erſt nach den Formen ſozialiſtiſcher und gewerkſchaft⸗ 
licher Politik ſuchen mußten und auch heut noch ſuchen. 

Es iſt für die jüdiſche Arbeiterbewegung Paläſtinas nicht 
immer leicht, in dieſer Fülle von Problemen die gangbare 
Straße zu finden. Nichtsdeſtoweniger haben die Vorgänge in 
der jüngſten Geſchichte Paläſtinas gezeigt, daß nur ſozialiſtiſch 
orientierte Politik imſtande iſt, den Weg aus dem Labyrinth 
der nationalen Differenzen zu finden. Ohne die Verteidigungs⸗ 
organiſation der Arbeiterſchaft wäre das paläſtinenſiſche Blut⸗ 
bad um vieles ſchrecklicher geworden, gleichzeitig wären ohne ſie 
die Möglichkeiten einer jüdiſch⸗arabiſchen Verſtändigung voll⸗ 
kommen verſchüttet worden. Sie hat am Tage nach der Schlacht 
einen Boykott abgeblaſen und der politiſch vollkommen des⸗ 
orientierten Bourgeoiſie den Weg zum einzig Möglichen: dem 
Verſuch eines friedlichen Ausgleichs gewieſen. 

Aus dieſer Mittlerrolle bei den Gegenſätzen zwiſchen ara⸗ 
biſcher Majorität und jüdiſcher Minderheit wird ſich bei der 
konſequenten Fortſetzung dieſer Politik ein größerer und für 
die internationale Arbeiterbewegung höchſt bedeutungsvolle 
Aufgabenkreis entwickeln. 


Die Pyramiden als Litfaßſäulen 

Die Kriſe des Wirtſchaftslebens und die Notwendigkeit, ver⸗ 
dienen zu müſſen, ſind auch jenſeits des Mittelmeeres ſo groß, 
daß man auf die abſonderlichſten Einfälle kommt, um den Kunden 
zum Kauf anzuregen. Daß man in Kairo nicht einmal vor den 
Pyramiden Halt macht, iſt eine Geſchmackloſigkeit, und man wird 
wohl kaum verhindern können, daß dieſe 5000 Jahre alten Zeugen 
der Phargonenzeit mit bunten Affichen der europäiſchen und ame⸗ 
rikaniſchen Werbekunſt verunziert werden. 

Es ſind bereits in Kairo große Pläne gefaßt worden: Be⸗ 
kanntlich iſt zwiſchen der Nilbrücke und dem Pyramidenplateau 
auf der Menahaouſeſtraße an jedem Nachmittags Korſo, auf dem 
ſich die Gäſte aller Länder ein Stelldichein geben. Das Ziel einer 
ſolchen Bummelfahrt iſt gewöhnlich der Platz der Pyramiden und 
der Sphinx. And die Fremden, die dieſe prachtvollen Denkmäler 
zum erſten Male ſehen, werden nicht verfehlen, einmal wenigſtens 
ringsherum zu gehen und ſich die mächtigen Quadern genau zu 
betrachten. Längs der Menahouſeſtraße haben ſchon von jeher 
große Plakatſtänder die Gegend verunziert, aber vor dern Pyro⸗ 
midenplateau hatte ſelbſt der profitgierigſte Unternehmer Halt 


gemacht. Jetzt aber ſcheint das Fremdenland Aegypten in Gefahr 


zu ſein. Ein Naturſchutzgeſetz täte not. 


Staatsſekretär Stimſon (links), der Führer der amerikaniſchen Konferenzdelegation, und der engliſche 
Miniſterpräſident Macdonald — die beiden Männer, von denen der Ausgang der Konferenz in enter 


Linie abhängt — bei einer freundſchaftlichen Vorbeſprechung. 
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der Clown und der Cohinoor 


Von Max Bernardin. 

Claarſen lag auf dem Sandhügel und ſtierte unverwandt 
auf den nußgroßen, waſſerfarbenen Stein. Alſo doch — doch —, 
der Clown hatte Recht behalten. Und der Matroſe ſah feine 
eigene Zähigkeit belohnt. Die Zirkusleute, die ihn nach dem 
angeblichen Diamantenfelde mitgelockt hatten, waren längſt mil; 
trauiſch geworden und reuevoll zu ihrem „Atlantic⸗Star“ zarück⸗ 
gekehrt. Drei Wochen hatten ſie alleſamt in glühendem Sonnen⸗ 
brande den Boden zerwühlt. Weil ein Clown die fixe Idee be⸗ 
ſaß, Diamanten zu graben. 

Claarſen, der Hamburger Matroſe, blieb auf dem Claim 
zurück. Er erhob ſich, reckte ſeine Glieder. Kein Teufel ſollte 
hier im Buſch von ſeinem Fund, von ſeinem unermeßlichen 
Glück erfahren. Niemanden konnte man trauen, nicht einmal 


dem beſten Freunde. Langſam ſchlenderte er der Zelthütte zu. 


Dort lag, vom Schlangenbiß noch fiebernd, der Clown Jonny, 
eigentlich Johannes Gottlieb, Artiſt von der Reeperbahn in St. 
Pauli. Er hielt das wunde Bein in kühlende Blätter gepackt. 

„Nun —?“ keuchte es vom Lager herüber. 

„Nichts,“ brummte der Matroſe wie allabendlich, wenn er 
wieder einen langen Tag vergeblich den Sand durchwühlt hatte. 
Er fühlte mit der Hand nach dem Stein in der Taſche. Biß die 
Zähne aufeinander, um ſein verdammtes Glück nicht laut 
herauszuſchreien. Er ſetzte ſich auf eine Vorratskiſte und ſtopfte 
jeine Pfeife. Der Clown verfolgte jede jeiner Bewegungen. 
Der Tabak ſchien dem Landsmann nicht zu ſchmecken. Claarſen 
ſchielte nach ſeinem Ruhelager. „Verdammt,“ dachte er, „am 
beſten wäre es, man könnte die Augen ſchließen, bis einen das 
Schiff in den Elbehafen lotſen würde.“ 

Nacht legte ſich über das Feld. Ein oe ſchlich durch 

abgewanderten Diamanten⸗ 


die verlaſſenen Lagerſtätten der 
ſucher. Eine leere Konſervenbüchſe tönte irgendwo dra ißen 
unter der neugierigen Schnauze einer Hyäne. Der Matroſe er⸗ 
ſchrat von dem Geräusch. „Beſtie“, fluchte er vor ſich hin. Als 
er aufiah und einen ſcheuen Blick nach ſeinem Kameraden ſandte, 
hatte er auf einmal das Gefühl, als hinge ihm das Hirn aus 
dem Kopfe und der Clown ſtocherte mit geſtielten Augen in 
ſeinen geheimſten Gedanken herum. Es war ihm wie eine Er⸗ 
löſung, als der Kranke nach einer Pauſe das Geſpräch wieder 
aufnahm. „Du wirſt noch Glück haben, Claarſen, wirſt finden“. 
& a a Ich gebe das Suchen art Dein 
eheimnis Diamantenfeld i „knurrte d 

Matrose 88 En feld iſt Wahnſinn, er 

Der Clown erhob ſich mühſam zu ſitzender Stellung. 

„Am liebſten würde ich mich AA morgen auf den Weg 


— — aber ich muß wohl noch einige Tage bei dir aushalten, 


„Wegen des Biſſes?“ Der Kranke deutete auf das in 


Blätter gehüllte rechte Bein Sieh nur, es i a d!“ 
Er er — 2 „es iſt beinahe geſund! 
Mit einem Ruck riß er den Blattverband ab. Dunkelrot war 
die Blutvergiftung ſchon bis über das Knie fortgeihritten, der 
Fuß eine brandige Maſſe. Erſchüttert wandte ſich Claarſen ab. 
Starrte vor ſich hin in das flackernde Oellicht, das wie ein 
doppeltes Zünglein aus dem Docht leckte. 
M kam es plöhlich gequält aus des Matroſen 
Der Clown jtierte ihn aus fi 
; fiebernden Augen an. 
aus . un bal d a . zen 
5 . in h 
Staplenbündel Huffte burg a re 
„Mein — 0 ino 3 22 2 
Stimme eines Pr a heichte der Clown mit der 
„Jonny, 


den Landsmann anblicken 

h zu können, eilig hervor, „ich mache 
ei er auf zur Station. Ich muß dir Hilfe 1 
6 1 5 90 treibe ich auf, auch ein Gefährt — es kann gar nicht 
ſo vie den, als daß es für uns unerſchwinglich wäre. Für 
mehrere Tage haſt du hier noch reichlich Proviant und Waſſer. 


Mit deinem Schießei t du dir gegebenenfalls auch das 
Naubzeug vom e N aeg j 0 


Der lown zuckte mit den Ohren, wie er es gewohnt war, 
en er in der Zirkusarena auf ſeinen Partner zu ſchießen 
11e. 


unheimliches Lächeln formte ſich auf ſeinem Munde zur 
Fratze. Abgehackt tam es über jeine Lippen: „Aber den Stein 
= Bu N du — hier laſſen!“ i 
Nauf en Stein?“ Der Matroſe ballte den Stein in ſeiner 
Jauſt. Zwang ſich zu einem Blick nach dem Krankenlager. Der 
Clown, der einſtige Kunſtſchühe von der Reeperbahn, hielt den 
Revolver auf ihn gerichtet, 
„Jonny!“ ſchrie Claarſen auf. 
„Willſt mich ja nur verlaſſen, willſt aufs erſte beſte Schiff, 
du Schuft!“ Der Clown erſpähte die Zuckung des Matroſen 
nach dem Oellicht. Eine irre Lache gellte durch den Raum, 
ſechs Schüſſe krachten wie Maſchinengewehrfeuer. Der Matroſe 
ſchlug, ohne einen Laut von ſich zu geben, auf den feſtgeſtampften 
— und über den Boden kollerte ein nußgroßer, waljerferbener 
ein. 
Tie Stille. Auch das Röcheln am Krankenlager war ver⸗ 
zammt. Der Clown hatte ſich den letzten Schuß ſelbſt in den 
Schädel gejagt. Das Oellicht flackerte und verloſch. 


Schwarze Nacht. Am Himmel leuchtete das Kreuz des 
Südens Ein Raubtier umſchlich das Zelt mit witternder 
Schnauze. Es ahnte einen — Fund —. 


es iſt doch am beſten“, ſprudelte jetzt Claarſen, ohne 


— 


1! ER E 
Wurde hier die Einigung im Haag erzielt? 


Deutſchlands und Frankreichs Delegierte bei einer der privaten 


8 


uſammenkünfte, die Gelegenheit zu perſön⸗ 


licher ane gaben und damit einen Ausgleich der widerſtrebenden Meinungen wahrſcheinlich in höherem 


Maße ermögli 


ten als die offiziellen Sitzungen. Von links: franzöſiſcher Arbeitsminiſter Loucheur, franzöſi⸗ 


ſcher Miniſterpräſident Tardieu, Reichsaußenminiſter Curtius und franzöſiſcher Finanzminiſter Cheron. 


Von Paul Eipper. 


Nun iſt das Mandrilltind zehn Wochen alt geworden; ich 
bin während dieſer Zeit beinahe jeden Tag eine Weile vor ſei⸗ 
nem Käfig geſtanden und habe mir dann und wann ein paar 
Stichworte aufgeſchrieben von dem, was ich erlebte. Beglückt im 
Bewußtſein, auch morgen wieder das kleine Tier zu ſehen, über⸗ 
leſe ich jetzt die Tagebuchblätter und von neuem formt ſich mir 
in magiſch verkürzter Weiſe dieſer Lebenslauf. 

Im Jahre 1912 ſah ich im Münchener Tierpark zum erſten⸗ 
mal einen ausgewachſenen Mandrill. Erfahrene Tierpfleger ver⸗ 
ſichern, daß nie ein beſſerer und größerer Vertreter ſeiner Art in 
zoologiſchen Gärten gehalten worden ſei. Er ſoll jetzt irgendwo 
in Amerika eine beſondere Sehenswürdigkeit ſein; aber ich bin 
überzeugt, daß das Berliner Exemplar, der Vater meines kleinen 
Tierkameraden, ihm wohl faſt ebenbürtig iſt. 

Ein Koloß, herkuliſch breit und ſtark, ſpringt dieſer Mandrill 
auf ſeinen Hochſitz, beſchnuppert eine Bananenſchale und bietet 
uns Menſchen die Farbenpracht ſeiner Hinterſeite zur Schau. 

Nun fest ſich der Papian, grunzt und ſcharrt und dreht ſich 
herum. Ueber dem grünlich dunklen Körper prunlt das über⸗ 
große Antlitz, eine Orgie von Farben, unbegreiflich faſt, eine 
gigantiſche Fratze. Scharlachrot, breit und aufgeworfen ſpringt 
die Naſe vor, himmelblaue, gefurchte Wülſte ſtehen fettig glän⸗ 
zend zu beiden Seiten; klein und tückiſch funkelt das Augenpaar 
aus dunkler Höhlung; fahl find die Borſten des Schnurxbarts; 
im hohen Haarſchopf leuchten neben den zugeſpitzten Teufelsohren 
weiße Flecken, und die Umrahmung dieſes tollen Geſichts ſind 
eine Backenkrauſe und ein Ziegenbart in ſchreiendem Gelb. 

Unſcheinbar wirkt neben ſolcher Pracht das weibliche Tier; 
es fürchtet den Zorn des Alten, wenn er plötzlich die Mund⸗ 
winkel zurückzieht und die Oberlippe krauſt, ſo daß die ſtarken 
Eckzähne ſich entblößen, weiß funkelnde, grimmige Waffen. Zu⸗ 
weilen umſchmeichelt die Mandrillfrau liebewerbend den Ge⸗ 
bieter; meiſt ſitzt ſie, ihrer Schwäche bewußt, in reſpektvoller Ent⸗ 
fernung am Boden. 

Eines Tages ändert ſich das gewohnte Bild: das Weibchen 
wurde abgesperrt, überſiedelte ins Nachbarhaus und gebar bald 
darauf ein Kind. Fern vom farbenprunkenden Giganten, ent⸗ 
zu ſich dieſelbe in mütterlichem Trieb zu freudig opfervoller 

röße. a 
Ich kann die alte Frage nicht löſen, ob Affen des Lachens 
fähig ſeien und vielleicht war es nur eine zufällige Grimaſſe, 
ein grinſendes Verziehen des Geſichts, als die Mutter zum erſten⸗ 
mal ihr Kind ins ſonnige Außengehege trug. Aber dann ſah 
ich ſie am Morgen und am Abend hoch oben ſitzen in der Aſt⸗ 
vergabelung, u und verfammelt, gütig und weltabgewandt, 
reglos, die Hände über dem Leib verſchränkt. Und an ihrer 
Bruſt hing ein kleines zartes Etwas, bei dem man zuweilen 
übergroße, leuchtende Kugelaugen erkennen konnte. 

Zu Beginn der zweiten Woche fing das Kind an, ſich aus der 
Umklammerung zu löſen. Als die Mutter über den Nopf mit 
KRübenjtüdhen gebeugt war, ſprang das winzige Geſchöpf zu 
Boden, zitterte ein wenig auf ſeinen hohen, dünnen Spinnen⸗ 
beinen und beſah ſich die Welt. Es iſt nur ein Hauch geweſen 


in dieſen frühen Lebenstagen, hellblau beflaumt am Rücken, den 


Mit einem ſolchen Flugzeug verbrannten 16 Berfonen 


Am 19. Januar ereignete ſich bei St. Diego (Kalifornien) die ſchwerſte 


Flugweſen bisher betroffen wurde: ein mit 16 P 


lugzeugkataſtrophe, von der das amerikaniſche 


erſonen beſetztes dreimotoriges Fokker⸗Verkehrsflugzeug — von dem 


Armen und den Beinen, weiß an Bruſt und Bauch, hatte ein 
übermäßig langes, hellrotes Schwänzchen und einen kugelrunden 
Kopf. 

Der Anblick währte niemals lange Zeit. Immer wieder 
kam zähnefletſchend die Mutter, griff den Zwerg und verwahrte 
ihn, indem ſich ſich niederhockte und alle vier Gliedmaßen 
ſchützend über die Koſtbarkeit verſchränkte. 

Aber keine Entwicklung läßt ſich aufhalten und jeder neue 
Tag ſchaffte neuen Rat. Schon in der vierten Woche gehörte der 
Sandboden dem Kleinen, wurde ſein Tummelplatz, endlos, eine 
ſchöne weite Welt. Indes die Mutter zwar bewegungslos im 
Hintergrund verharrte, ſcheinbar unbeteiligt, mit geſenktem 
Blick; doch es brauchten nur Menſchenſtimmen laut zu werden, 
ſchon ſchnellte ſie heran und verbarg ihr Kind, ob es auch zankte, 
ſchrie und ſich gegen die Umklammerung wehrte. 

Oft und lange Zeit ſtand ich unbeweglich vor den Gitter⸗ 
ſtäben, beobachtete immer wieder das harmloſe Geſpenſtchen, das 
einſt ein mächtiger Mandrill werden will. Sein Kopf iſt für den 
ſchmalen Leib noch viel zu groß; fleiſchfarben und dünn zieht der 
Naſenrücken einen deutlichen Strich bis zur gewölbten Schnauze; 
wie Brillenränder fügen ſich die Haarkreiſe um die Augen und 
laſſen ſie in ihrem dunklen Glanz noch größer erſcheinen. Er⸗ 
heiternd und grotesk iſt der ſchwarze Haarſchopf, dieſe Anhäufung 
überlanger Borſten, die ſtrubbelig und wirr, keck und entzückend 
vom Schädeldach nach oben ſtreben. 

Nun ſpringt der Kleine ſchon in anmutig freien Bewegun⸗ 
gen, hüpft wie ein Floh eng zuſammengeſtellt mit b:iden Vor⸗ 
derbeinen zugleich, die hinteren Läufe ſeitwärts gegräſcht. Ja, 
er wird ſchon frech, kratzt im Sand, ſpielt mit Nüſſen, überpur⸗ 
zelt ſich, tobt, ſetzt ſich ſittſam hin und ſchnellt plötzlich aus der 
Hocke ein paar Zentimeter frei in die Luft, die Aermchen hoch 
und alle Finger weit geſpreizt. Jauchzender Lebensgenuß! 

Die Mutter beugt ſich widerſtandslos ſeiner Tyrannei. Er 
klettert über ihre Schultern, packt fie an den Ohren, beißt ihr im 
Gehen ins Bein, fällt aus Trotz und Lebensulk in die Milch⸗ 
ſchale und flüchtet ſich, naß, mit angeklatſchten Haaren, endlich 
wieder an ihre Bruſt. 

Eines Tages hat das Kind wieder etwas Neues entdeckt, die 
beiden Stufen im Hintergrund. Stunden vergehen, bis der 
Zwerg hinauf⸗ und hinunterhüpfen kann, ohne auf die Naſe zu 
fallen und dann entdeckt er, daß hinter den Stufen ein Eiſen⸗ 
griff iſt, an dem man ziehen kann und der ſich bewegen läßt. 
Jetzt wird es gefährlich, denkt die Mutter; denn der Griff gehört 
zu jener Falltür, die hochgehoben werden muß, wenn das Tier 
in den Innenkäfig gehen will. Losgelaſſen, würde die ſchwere 
Laſt das Kind zermalmen; alſo greift die Mandrillmurter zu 
und lüftet die Klappe, damit der Kleine unten durchſchlüpfen 
kann. Er tut auch ſo, hüpft heran, aber genau unterhalb des 
Türrahmens bleibt er ſitzen, dreht ſeinen Kopf zurück und ſpielt 
ſelbſtvergeſſen mit ein paar Sandkörnchen, während die Mutter 
Minute um Minute mit angezogenem Arm den Eiſendeckel in 

die Höhe hält. J 

Die gütige Mutter, gütig auch in der hemmungsloſen Ab⸗ 
wehr jeder menſchlichen Annäherung! Immer wieder zeugen zer⸗ 
riſſene Mützen, ja ein zerbrochener Schirm von der Gewalt. mit 
der ſie alle Gegenſtände an ſich reißt, die in Greifweite ihrer 
Arme an die Gitterſtäbe kommen. Ich höre häufig Ausruſe der 
Entrüſtung über ihr Verhalten und viele Menſchen ſagen, dieſe 
Affenmutter ſei ein heimtückiſches Geſchöpf. Denn ſelbſt die dar⸗ 
gebotene Kirſche nimmt ſie nicht langſam aus den menſchlichen 
Fingern, ſondern reißt zähnefletſchend und derb die ſüße Beute 
heran, um gleich darauf zu dulden, daß die dünnen, gierigen 
Finger ihres Kindes wegholen, was ſie eben git Genuß ver⸗ 
zehren will. 1 

Immer neue Spiele zeigt ſie dem Kleinen. Jetzt kauert ſich 


die Mandrillmutter in den Sand am Boden und beginnt ein 


Loch zu graben, ſchaufelt und kratzt, ſchon verſinkt der Arm fair 
bis zum Ellbogen. Auf einmal ſitzt das Kind neben ihr. Zuerſt 
legt es ſein Händchen ſchüchtern auf ihre Grabfinger, taſtet ge⸗ 
wiſſermaßen vorſichtig in die Tiefe, aber ſchon hat das kleine 
Gehirn begriffen; auch ſeine andere Hand beteiligt ſich, und es 
muß ein großes Vergnügen fein, immer mehr Sandwollen hoch⸗ 
zuwerfen, die Mutter und ſich ſelbſt zu überpudern mit dem 
gelben Gerieſel. Plötzlich iſt der Gnom verſchwunden. Mit 
einer Art Hechtſprung warf er ſich ins Loch, die Mutter beugte 
den Kopf nach vorn, und wie wenn der Kleine darauf gewartet 
hätte, ſchleuderte er mit Aufbietung feiner ganzen Kraft ſopiel 
Sand und Staub nach oben, daß das große Tier nieſend, ſchnau⸗ 
bend und ſpruckend in die Käfigecke floh. 

Wieder ſind zwei Wochen vergangen, und ein neuer Lebens⸗ 
abſchnitt beginnt: die Erziehung zu körperlicher Tüchtigteit. Die 
Alte lehrt ihr Kind, an den dünnen Gitterſtäben ho zutlettern 
und nach wenigen Verſuchen glüdt das Unternehmen. Wie vom 
Boden bochgeſchleudert, flitzt der zartblaue Haarkörper hinauf, 


dier gezeigten Typ — geriet bei einem Notlandungsverſuch in Brand und verbrannte mit ſeinen ſämtlichen Inſaſſen.] vier Händchen greifen in ſchnellem Wechſel übereinander und 


neugierig begudt ſich der beſchopfte Kopf von oben her die Welt. 
Aber die Mutter hat neue Aufgaben; jetzt läuft ſie über die dicke 
Bambusſtange, die waagrecht durch den Käfig gelegt iſt bis hin⸗ 
ten an die Wand, wartet und lockt. Das Kind begreift, läßt das 
Eiſengitter los und begibt ſich ebenfalls auf die horizontale 
Nundbahn. Doch ſeine winzigen Finger können das dicke Holz 
nicht umſpannen; der ſonſt ſo mutige Mandrill beginnt zu zit⸗ 
tern, weint und geckert, hat plötzlich Angſt und weiß ſich nicht 
zu helfen. Die Alte iſt unerbittlich; ſie geht zwar bis zur Mitte 
vor, lockt mit ermutigenden Kehllauten, kehrt aber dann wieder 
nach der Wand zurück. Das Kind ſoll von ſelber kommen. 
Minuten vergehen; plötzlich faßt der Kleine einen Entſchluß, 
dreht ſich um und rutſcht an den dünnen Eiſenſtäben hinunter 
auf den ſicheren Boden. 

Am anderen Tag ſah ich das gleiche wieder: die Mutter 
ſprang auf den Querbalken, das Kind turnte am Gitter hoch, 
trat hinüber zum Rundbalken, weinte und ging in ſauſender 
Fahrt nach unten. Aber diesmal wurde eine Wiederholung er⸗ 
zwungen; die Alte jagte ihr Kind erneut hinauf, zeigre durch 
Vorwärts⸗ und Zurücklaufen, was ſie wollte und erreichte auch 
daß der Zwerg die erſten Schritte tat. Als er dann zu jammern 
anfing, in ſeiner Not gackerte wie ein erſchrecktes Huhn, ſchwankte 
und nahe daran war, das Gleichgewicht zu verlieren, kam ſie 
eilends herbei und zog ihn mit einer ſchönen, gütigen Bewegung 
an ihre Bruſt. 

In der neunten Lebenswoche hatte der Kleine das Gehen 
auf der dicken Stange endlich gelernt. Jetzt läuft und klettert 
er mit der Mutter um die Wette und hat keine Furcht mehr 
und keinen Reſpekt. Zuweilen unterſchätzt er die Entfernung, 
fällt dann mit ausgebreiteten Gliedmaßen kreiſchend «uf den 
Bauch. 

(Aus: Paul Eipper „Tierkinder“. 
Berlin.) 
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konzert. 17,15: Vorträge. 17,45: Nachmittagskonzert. 18,45: 
Verſchiedenes. 20,15: Abendkonzert. 22,15: Berichte. 23: Tanz 
mufik. 


Donnerstag. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis- 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
9,30: Aus Gleiwitz auf die 


Runde A.⸗G. 
Donnerstag, den 23. Januar. k | 
Obenſchleſiſche Heimat in 
16,30: Aus Glei⸗ 


Deutſche Welle Berlin: Schulfunk: 
Wort und Lied. 16: Aus Gleiwitz: Literatur. 5 
witz: Italieniſche Stunde. 17,30: Stunde mit Büchern. 18: 


Deutscher Kulturbund für Poln.-Schlesien l. 2. 


Donnerstag, den 23. Januar abends 8 Uhr, „Reichshalle” Kattowitz 
Freitag, den 23. Junuar dhends g Uhr „HotelGrofReden” Königshütte | 


Lichtbildervortrag des Teilnehmers der Weltfahrt | 


Redakteur Geisenheyner, Frankfurt a. M. 


Weltfthrt mit dem Zeppelin 


Sitzplätze zu 3.— u. 2, — Zt, Stehplätze zu 1.— Zi ab Dienstag, 
den 14. Januar 1930 in Kattowitz: Buchhandlung Hirsch, Buchhandlung 
der Kattowitzer Buchdruckerei- u. Verlags-Sp. Ake,, Geschäftsstelle des 
Deutschen Kulturbundes, ul. Marjacka Nr. 17, Hinterhaus II. St. (geöffnet 
von 9—18 Uhr), in Königshütte: Buchhandlung Gärtner, Theaterkase im 


Hotel Graf Reden. 


Wiebrbet ſtändig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General- Vertreter Jgnacy Spira 


Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


Zehn Minuten Eſperanto. 18,15: Stunde der Technik. 18,45: 
Stunde der Arbeit. 19,15: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 19,15: Karneval (Schallplatten). 20: Wiederholung der 
Wettervorherſage. 20: Hans Bredow ⸗Schule: Kunſtgeſchichte. 
20,30: Uebertragung nach Berlin: Manhattan Transfer. 22,10: 
Die Abendberichte. 22,35—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


— — 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Der Deutſche Kulturbund 
veranſtaltet am 23. Januar, abends 8 Uhr, in der „Reichs- 
halle“, Kattowitz, und am 24. Januar, um 8 Uhr abends, im 
Hotel „Graf Reden“, Königshütte, einen großangelegten Licht⸗ 
bildervortrag, betitelt „Weltfahrt des Grafen Zeppelin“ Der 
Vortragende iſt der Redakteur der „Frankfurter Zeitung“, Ge i⸗ 
ſenheiner. N 

Da uns nicht nur die techniſche Durchführung eines ſolchen 
Weltfluges ſondern die vielen Sehenswürdigkeiten der einzel⸗ 
nen Weltteile inereſſant erſcheinen, machen wir die Mitglieder 
des „Bundes für Arbeiterbildung“, der Gewerkſchaften und der 
Partei auf dieſe Vorträge aufmerkſam. 

Eintrittskarten zu 3, 2 und 1 Zloty ſind 
Kattowitz, Marjacka 17, Hinterhaus 2. 


im Vorverkauf 
St., von vor⸗ 


mittags 9—18 Uhr, außerdem an dem genannten Tage an der 
Abendkaſſe zu haben. 


Königshütte. Am Mittwoch, den 22. d. Mts., abends 7 Uhr, 
Vortrag. Bei unſeren diesjährigen wirtſchatspolitiſchen Vor⸗ 
trägen wurde die Feſtſtellung gemacht, daß der Beſuch von ſeiten 
der Gewerkſchaftsfunktionäre, ſowie der Vertrauensmänner viel 
zu wünſchen übrig ließ. Wir hoffen, daß in Zukunft von dieser 
Seite ein ſtärkeres Intereſſe für unſere Veranſtaltungen en!⸗ 
gegengebracht wird. 

Siemianowitz. Am Freitag, den 24. Januar, abends 74; 
Uhr, Vortrag des Kollegen Lüdke über Sozialverſicherung. 
Zahlreiches Erſcheinen aller Gewerkſchaftler und Parteiler er⸗ 
wünſcht. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 
3% Uhr, findet im Vereinslokal Chylinski, Ring, ein Vortrag 
des Herrn Studienrats Birkner ſtatt. Thema: „Das Volks⸗ 
lied“. Um pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 


Beriammliungstalender 
Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 

Mittwoch, den 22. Januar: Singen im Geſangverein in der 
Aula der Töchterſchule. 

Donnerstag, den 23. Januar: Muſik⸗ und Mädelsabend. 

Sonntag, den 26. Januar: Heimabend. 

Alle Abende finden im Zentralhotel, Zimmer 15, um 18 
Uhr ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird ge⸗ 
beten. 

— — 

Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen am Sonntag, den 

26. Januar 1930. 0 

Emanuelsſegen. Nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal. 
Referent: Kam. Herrmann. 

Koſtuchna. Nachmittags 4 Uhr, bei Weiß. Referent: Kam. 
Kurzitza. N 5 i 

Schleſiengrube. Nachmittags 4 Uhr, bei Spruß. Referent: 
Kam. Nietſch. 

Michalkowitz. Nachmittags 4 Uhr, bei Benke, Ref. zur Stelle. 

Ruda. Vormittags 9% Uhr, bei Kurzawa. Referent: 
Schuhmann. 


Königshütte. (Frauengruppe Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Mittwoch, den 22. Januar, abends 7 Uhr, findet 
in der Nähſtube des Volkshauſes eine wichtige Vorſtandsſitzung 
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen erſucht. 
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sind deine Vertreter! 
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Telefon 2037 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 
UND GENOSSEN 
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Königshütte. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Freitag, den 24. Januar, abends 7.30 Uhr, findet im Büfett⸗ 
zimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der Deuis 
ſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen und der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt ſtatt. Als Referent erſcheint Genoſſe Kowoll. Er⸗ 
ſcheinen Aller Pflicht. 

Königshütte. Touriſtenverein. Den Mitgliedern des Tou⸗ 
riſten⸗Vereins „Die Naturfreunde“ zur Kenntnis, daß die Ein⸗ 
ladungskarten für den Maskenball am 1. Februar, ab geſtern je⸗ 
den Abend in der Zeit von 6—9 Uhr abends, beim Genoſſen 
Parczyk im Bibliothekszimmer des Volkshauſes abgeholt werden 
können. ü 

Königshütte. (maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonn⸗ 
tag, den 26. d. Mts., vormittags 9½ Uhr, findet im Volkshaus 
die Generalverſammlung ſtatt. Der Neuwahlen wegen iſt reſt⸗ 
loſes Erſcheinen der Mitglieder erwünſcht. 

Königshütte. (Achtung Nad fahrer!) Am Sonntag, 
den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im Vereinszimmer 
(Dom Ludowy) eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Pflicht iſt es, eines 
jeden Vorſtandsmitgliedes, zu erſcheinen. 


Königshütte. (Holzarbeiter) Am Sonntag, den 28. 
Januar, vormittags 10 Uhr, im Volkshaus Generalverſamm⸗ 
lung. Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen, iſt jedes Kolle⸗ 
gen Pflicht, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (D. M. V. Generalverſammlung.) 
Am Sonntag, den 26. Januar, findet im Volkshaus die fällige 
Generalverſammlung des D. M. V. ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen iſt erwünſcht. Das Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. 

Myslowitz. (Gejangnerein „Freiheit“.) Am Sonn⸗ 
tag, nachmittags 5% Uhr, Geſangprobe. Um regen Beſuch wird 
gebeten. E 

Myslowitz. Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei und Ar⸗ 
beiterwohlfahrt halten ihre Sitzung am 2. Februar, um 3 Uhr 
nachmittags, bei Chylinski, am Ringplatz, gemeinſam ab. Re⸗ 
ferenten werden noch bekanntgegeben. Arbeiter und Arbeiterin⸗ 
nen, erſcheint zahlreich! 

Nickiſchſchacht⸗Janow. Bergbauinduſtrieverband. Am Mitt⸗ 
woch, den 22. Januar, abends 5 Uhr, findet im Vereinslokal 
Knoſſalla ein Vortrag über „Syndikate, Truſte und Kartelle“ 
ſtatt, wozu um zahlreiches Erſcheinen, auch der Frauen, gebeten 
wird. 8 

Neudorf und Vielſchowitz. Die Generalverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. findet am Sonntag, den 26. Januar, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, bei Goretzki in Nowa Wies ſtatt. Die Genoſſen 
und ihre Frauen, ſowie die Gewerkſchaftler ſind hierzu freund⸗ 
lichſt eingeladen. 

Lipine. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Mittwoch, den 
22. Januar, nachmittags 5 Uhr, findet im kleinen Saal bei 
Machon unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Um vollzähliges 
Erſcheinen wird gebeten. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

Lipine. (Vorſtändeſitzung aller Gewerkſchaf⸗ 
ten und der Partei.) Am Mittwoch, den 22. Januar, 
abends 6 Uhr, bei Machon. Seitens der Bezirksleitung erſcheint 
Genoſſe Kowoll. Stellungnahme zu den Gemeindewahlen. 

Lipine. (mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P.) Am Sonntag, den 26. Januar, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Machonſchen Lokal unſere Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der 
alle Genoſſen und Genoſſinnen, Gewerkſchaftskollegen und auch 
die Mitglieder des Afabundes einladen. Referent zur Stelle. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Frei⸗ 
tag, den 24. Januar, nachmittags 4 Uhr, findet im Küttenkaſino 
eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. Der Wichtig⸗ 
keit der Tagesordnung wegen, iſt reſtloſes Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder notwendig. g 

Nuda. (D. S. A. P. u. Arbeiterwohlfahrt.) Unſere 
Mitgliederverſammlung findet am Sonntag, den 26. Januar, 
nachmittags 3 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen auch der Gewerkſchaftler erwünſcht. Referentin: Ge⸗ 


noſſin Kowoll. 
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Uberall erhältlich, auch 
unter Nachnahme vom 
Verlag 
Otto Beyer, Leipzig ⸗E. 
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